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Das neue Jahr beginnt mit den politischen Themen des alten: Der Euro 
und die Krise, der Präsident und der Kredit. 

 Wer glaubt an den Euro, wer an den – oder besser dem – Präsi-
denten? Kann man derartige Fragen formulieren, dann ist es weit ge-
kommen. Wenn den Hütern der Währung dieselbe aus den Händen 
gleitet, dann wird die Zukunft des Euro zur Glaubensfrage. Wenn sich 
das Oberhaupt des Staates erklärt, aber sein Verhalten dadurch nicht 
zu erklären vermag, dann steht zu ihm, wer an ihn glaubt, wer ihn 
versteht. Verständnis und Erklärung, das ist nicht ein und dasselbe. 
Verständnis, das keiner Erklärung bedarf – wer wünschte sich das 
nicht? Genau das ist das Glaubensversprechen.

 In einem juristischen Kommentar zum Grundgesetz heißt es: Das 
Amt des Bundespräsidenten ist zur Warnung, Mahnung und gelegentlich zur Ermunterung geschaffen. Es soll 
die Politik davor bewahren, weltanschaulich, doktrinär, ideologisch zu werden. Nicht der Glauben an die gute Sa-
che ist einzufordern. Das bessere Argument muss sich im politischen Richtungsstreit durchsetzen. Der derzeitige 
Inhaber des Amtes ist des Doktrinären unverdächtig. Aber versteht er zu erklären, da er doch sich selbst so schwer 
zu erklären weiß? Werden wir ihn, den Präsidenten, und die Politik verstehen, wenn er zu uns spricht? Oder 
müssen wir Bürger Verständnis für ihn, unseren ersten Mitbürger, mit seinen bürgerlichen Zielen und Absichten 
aufbringen, wenn er Staatsreden hält? Ein großer Unterschied, von dem der Erfolg dieser Präsidentschaft 
abhängt!

 Es ist jedenfalls nicht gut, wenn der Bundespräsident Anlass gibt, über das Verstehen im Unterschied zum 
Verständnis nachzusinnen, während sich die Politik zur Rettung des Euros in immer neue Dimensionen des 
zuvor Unbegreifl ichen aufschwingt. Doch so verschlungen die Politik derzeit auch sein mag: Die deutsche 
Wirtschaft bleibt gelassen. Die Unternehmen haben im vergangenen Jahr gut, teils sogar sehr gut verdient. Die 
Aussichten für 2012 könnten zwar besser sein, sind aber in vielen Bereichen in Ordnung. Dass in den anste-
henden Tarifrunden der Infl ationsausgleich und eine angemessene Teilhabe an den Produktivitätsfortschritten 
gefordert wird, ist deshalb richtig (lesen Sie dazu den Beitrag: „Löhne wie aus dem Lehrbuch“, Seite 40). Nicht 
zuletzt zeigt sich, dass verantwortungsvolle Tarifpolitik damit auch einen Beitrag dazu leistet, europäische Un-
gleichgewichte zu reduzieren. Das sollte sie tun. Dass dieses Ziel allerdings nicht zulasten der langfristigen 
Wettbewerbsfähigkeit der hiesigen Unternehmen gehen darf, muss auch im Eigeninteresse der Arbeitnehmer 
im Blick bleiben. 

 Vor allem freut mich, dass die Personalpolitik aus der vergangenen Krise eine Lektion gelernt zu haben 
scheint. Selbst wenn eine moderate Konjunkturabkühlung eintreten sollte: Klar ist, die Fach- und Führungskräfte 
sind zu wertvoll, als dass man sie ziehen lassen könnte. Was die heranwachsende Generation der Führungskräfte 
sich vom Berufsleben erhofft, das zeigt uns die aufschlussreiche Studie des Zentrums für Sozialforschung Halle 
– darüber mehr in dem Artikel „Kinderwagen statt Dienstwagen“ auf Seite 50.

Es wünscht eine spannende Lektüre

Gerhard Kronisch 

Editorial
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Chemie im Bild

Reis im Versuchslabor. Das Innovationszentrum von Bayer CropScience im belgischen Gent testet, wie bestimmte 

Reissorten auf extreme Witterungsbedingungen reagieren und wie sich deren Ertrag weiter verbessern lässt. Die 

Pflanze zählt zu den wichtigsten Getreidearten und dient einem großen Teil der Menschheit als Nahrungsgrundlage. 

Foto: Bayer CropScience
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Am Fraunhofer-Institut für Silicatfor-
schung ISC in Würzburg forschen Wissen-
schaftler mit Glas, Keramik und Kunst-
stoffen an den Grenzen der Quantenphy-
sik. Der Leiter der Geschäftsstelle und 
Sprecher der Fraunhofer Allianz Nano-
technologie Dr. Karl-Heinz Haas führt nur 
einige Beispiele für den Einsatz der Nano-
technologie am ISC an: „Beschichtungen 
spielen generell eine große Rolle: Kratz-

festschichten für Kunststoffgläser, Barri-
ereschichten für Lebensmittelverpackun-
gen und Solarfolien, Antirefl exschichten 
für Fenster oder Solarkollektoren, Korro-
sionsschutzschichten, Elektronikanwen-
dungen, Batterien.“ Auch im Bereich Me-
dizin und Biologie tut sich am Würzbur-
ger ISC viel: Diagnostikpartikel für die 
Tumorfrüherkennung, dentale Füllungs-
materialien, Amalgamersatz mit Nanop-

artikeln zur Erhöhung der Abriebfestigkeit 
der Zahnfühlung. Mittlerweile spielen 
auch Baumaterialien und Luftreinigung 
eine große Rolle. Denn aktive Nanomate-
rialien lassen sich fotokatalytisch zum Ab-
bau von Schadgasen einsetzen. „Seit 25 
Jahren beschäftigen wir uns schon mit der 
klassischen Oberfl ächentechnik. Wir ma-
chen viel Chemie“, fasst der promovierte 
Chemiker Haas zusammen. 
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 Die Forschungsräumlichkeiten am 
ISC unterscheiden sich in der Tat nicht 
sonderlich von gewöhnlichen Chemiela-
boren: Zahlreiche Reagenzgläser mit 
Flüssigkeiten reihen sich aneinander, auf 
Zentrifugen werden Lösungen geschleu-
dert. Wer hier Hightech-Roboter erwar-
tet, wird enttäuscht. So bescheiden die 
Arbeit im Labor aussehen mag, so faszi-
nierend sind die Arbeitsergebnisse, die es 

in Glasvitrinen entlang der Flure zu be-
staunen gibt. 

 Unzählige Möglichkeiten scheint es 
dank Nano zu geben. Doch für manche der 
Wundermaterialien – etwa Kohlenstoff-
nanoröhrchen, die sich durch eine unglaub-
lich hohe Festigkeit auszeichnen – suche man 
immer noch nach der richtigen Blockbuster-
Anwendung, erklärt Karl-Heinz Haas. 

 Kolloidchemie, Sol-Gel-Verfahren, 
Nanotechnologie – die Bezeichnung änderte 
sich, der Reiz bleibt. Erst kürzlich haben 
deutsche und amerikanische Forscher den 
kleinsten magnetischen Datenspeicher der 
Welt gebaut. Nur zwölf Eisenatome sei er 
groß und speichere dabei 100-mal mehr Da-
ten als die übliche Festplatte, teilte die Max-
Planck-Gesellschaft (MPG) Anfang dieses 
Jahres mit. Angesichts solcher sensationel-

Nano klingt futuristisch. Hätten die mittelalterlichen Glas-

maler oder Schmiede der berühmten Damaszener Messer 

gewusst, dass sie sich einer Zukunftstechnologie des 21. 

Jahrhunderts bedienen, wären sie mit Sicherheit über-

rascht. Natürlich war damals die Existenz von Verbindun-

gen in Nanogröße niemandem bekannt. Erst seit Mitte der 

80er Jahre begreifen die Forscher den ganzen Mikrokosmos 

der Winzlinge mit vielseitigen Anwendungsmöglichkeiten. 

Seitdem erhält die Nanotechnologie souverän Einzug in 

alle Industriebereiche. 

Im Riesenreich 

der Zwerge

NANOTECHNOLOGIE

Von Timur Slapke

Foto: BASF SE



VAA MAGAZIN FEBRUAR 20128

Spezial

ler Ergebnisse scharen sich die Vertreter 
der Industrie weltweit um Nano-Projekte – 
und Forscher um Aufträge. Laut Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) befassen sich mehr als 900 Unter-
nehmen in Deutschland mit der Entwick-
lung, Anwendung und Vermarktung nano-
technologischer Produkte und Verfahren. 
Das ist etwa die Hälfte aller Firmen in ganz 
Europa. 440 Millionen Euro an öffentli-
chen Fördermitteln bescheren Deutschland 
auf dem Gebiet der Nanotechnologie den 
ersten Platz in Europa.

 In der Bevölkerung erfährt der Einsatz 
kleinster Teilchen überwiegend breiten 

Rückhalt, was nach Protesten gegen die 
Grüne Gentechnik nicht selbstverständlich 
ist. Karl-Heinz Haas sieht einen der Grün-
de in der gelungenen Kommunikation und 
gestiegenen Transparenz von Seiten der In-
dustrie: „Die Industrie ist hier besser betei-
ligt und verhält sich anders als noch zu Be-
ginn der Grünen Gentechnik.“ Das Prob-
lem sei, schränkt Haas ein, dass man 
manchmal nur defensiv agieren könne, weil 
in der Wahrnehmung der Bevölkerung die 
Risiken immer im Vordergrund stünden. 
„Man kann auch nicht beweisen, dass etwas 
prinzipiell unschädlich ist – umgekehrt 
geht das einfacher.“ Die Kontrollen in 
Deutschland und Europa seien aber sehr ri-

sikobewusst. Bei Fraunhofer in der Allianz 
sind natürlich auch Toxikologen tätig. Au-
ßerdem arbeite man viel mit Behörden zu-
sammen und führe im Auftrag der Indust-
rie Tests zur Materialsicherheit durch, er-
gänzt der Sprecher der Fraunhofer Allianz 
Nanotechnologie. 

Faszination Nano: 

Die unsichtbare Zukunft 

Die Fortschritte dank kleinster Strukturen 
im Bereich weniger Nanometer befl ügeln die 
Wissenschaftler und die Industrie gleicher-
maßen. So könnte die Nanotechnologie ein 
Schlüssel zur Lösung der Energieversorgung 
der Zukunft sein, aber auch andere gesell-
schaftliche Herausforderungen meistern. 
Verbessertes Recycling, gar der Ersatz Sel-
tener Erden oder anderer fossiler Ressour-
cen durch Nanomaterien ist keine Science 
Fiction mehr. Auch Karl-Heinz Haas schließt 
nichts aus: „Im Labor kann man bereits über 
Lackierverfahren Solarzellen herstellen, die 
eine Umwandlungseffektivität von mehr als 
fünf Prozent haben.“ Das sei zwar noch 
deutlich weniger als bei Silizium-Solarzel-
len mit 15 bis 20 Prozent, aber dafür auch 
sehr viel billiger. „Man ist dann auch fl exi-
bler, wenn man Solarzellen beispielsweise 
auf eine Folie aufdrucken kann.“ 

 Es gibt aber auch Bereiche, wo sich die 
Nanotechnologie eher kontraproduktiv aus-
wirken könnte. „So wäre es natürlich bei mi-
litärischen Anwendungen“, sagt Allianz-
sprecher Haas und fügt hinzu: „Wobei man 
da auch wieder nicht weiß, was bereits ge-
macht wird. Zum Beispiel ist Nano sehr ef-
fektiv, wenn es um die Entwicklung neuer 
Sprengstoffe geht.“ Aber auch im Lebens-
mittelbereich sollten Nanopartikel nur mit 
Vorsicht genossen werden. Ähnliches gilt für 
Nanosilber, wovon relativ viel in die Umwelt 
gelange. Hier sieht das Bundesinstitut für Ri-
sikobewertung (BfR) in Berlin ebenfalls 
noch Forschungsbedarf. Allerdings reicht 
laut BfR die bestehende Datenlage für eine 
abschließende Risikobewertung verbrau-
chernaher Produkte mit nanoskaligem Sil-
ber derzeit nicht aus. Karl-Heinz Haas sieht 
vor allem die Verbraucher in der Pfl icht: „In 
vielen Fällen ist es die Faulheit der Men-
schen, zu Convenience-Produkten zu grei-
fen.“ Der Einsatz von Nanosilber für die 

Die Nanotechnologie bietet große wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Chancen. Das ist sicherlich keine neue 
Botschaft. Die Potenziale sind aber bei Weitem noch 
nicht ausgeschöpft. Die Bundesregierung hat mit dem 
Aktionsplan Nanotechnologie 2015 einen ressortübergrei-
fenden Rahmen geschaffen, um mit gezielter Forschungs-
förderung in der Nanotechnologie zu Innovation und 
Wachstum in Deutschland beizutragen, technologische 
Lösungsbeiträge für globale Herausforderungen in den 
Bedarfsfeldern der Hightech-Strategie 2020 der Bundes-
regierung zu liefern sowie die Nanotechnologie sicher und 
nachhaltig zu gestalten. Das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) 
setzt pro Jahr rund 200 Millionen Euro für die Projektförderung im Bereich der 
Nanotechnologie ein. Ein Kernelement des Aktionsplans ist dabei, einen sicheren Um-
gang mit der Nanotechnologie sowohl für Verbraucher und Anwender von Na-
noprodukten als auch für die Arbeitnehmer in den Herstellerunternehmen zu ge-
währleisten. Das BMBF fördert daher gezielt auch die Erforschung zu Auswir-
kungen der Nanotechnologie, um Wissenslücken zu schließen, einschließlich der 
Entwicklung von nanospezifi schen Messverfahren und -methodiken. Ich appelliere 
daran, die gute Zusammenarbeit in Verbundprojekten von öffentlicher Hand und 
Industrie verstärkt fortzusetzen, um so das Vertrauen von Bürgerinnen und Bürgern 
in diese Zukunftstechnologie langfristig zu festigen.

Ministerialrätin Liane Horst ist im BMBF für das Referat 511: Neue Werkstoffe, 
Nanotechnologie verantwortlich. Foto: BMBF

Liane Horst

Nanotechnologie: 
Erforschung der Auswirkungen 
gezielt fördern

LIANE HORST, BUNDESMINISTERIUM 

FÜR BILDUNG UND FORSCHUNG
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Keimfreiheit sei im klinischen Alltag ver-
ständlich und notwendig, nicht aber zur Ge-
ruchsminderung für ein Paar Socken. 

Freie und lösliche Partikel: 

Arbeitsschutz beachten

Nanopartikel verfügen über Eigenschaften, 
die man aus dem Alltag nicht kennt – wah-
re Allroundgenies für eine fl exible Materie. 
Für technische Anwendungen ist die Nano-
technologie so attraktiv wie unberechenbar. 
Prof. Dr. Thomas Gebel von der Bundesan-
stalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) beschäftigt sich bereits seit zehn 
Jahren mit der Sicherheitsforschung für den 
Arbeitsschutz. Er sieht in erster Linie Be-
schäftigte in Betrieben, die Nanomateriali-
en und -produkte herstellen und weiterver-
arbeiten, möglichen Gefährdungen ausge-
setzt. Die Bedenken des Toxikologen gelten 
vor allem Fasern, die hinlänglich dünn, lang 
und biobeständig sind. Diese stehen nämlich 
im Verdacht, Krebsauslöser zu sein. Hier 

Wasserabweisende Schutzschicht auf Hybridpolymer-

Basis für Textilien. Foto: K. Dobberke für Fraunhofer ISC

Nanoskalige Easy-to-clean-Schichten lassen Wasser abperlen und erleichtern 

das Entfernen öliger Verschmutzungen (im Bild links die beschichtete Edel-

stahloberfl äche, rechts die unbeschichtete). Foto: M. Lober für Fraunhofer ISC
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Mehr auf 

VAA-Mitglieder fi nden auf PINKO unter 

pinko.vaa.de das vollständige Interview 

mit Dr. Karl-Heinz Haas.

gelte es, insbesondere Kohlenstoffnanoröhr-
chen und -fasern zu prüfen. Des Weiteren 
bereiten granuläre biobeständige Ultrafein-
stäube (GBS) den Forschern der BauA Sor-
gen, weil diese sich aus Nanomaterialien 
freisetzen und schwere Gesundheitsschäden 
hervorrufen können. Nicht zuletzt müssten 
bei löslicheren Nanomaterialien gefährliche 
Eigenschaften berücksichtigt werden, die 
durch ihre chemische Beschaffenheit, das 
heißt stoffspezifi sch bestimmt sind. 

 Gebel mahnt: „Für den Arbeitsschutz 
gilt das Vorsorgeprinzip der EU. Wenn toxi-
kologische Prüfdaten oder aussagekräftige 
Informationen zur Wirkung fehlen, fordert 
die Gefahrstoffverordnung ausdrücklich, 
dass bei der Gefährdungsbeurteilung akut to-
xische, reizende, hautsensibilisierende und 
erbgutverändernde Eigenschaften zu unter-
stellen sind.“ Diese Vorgaben gelten im Üb-
rigen für jede Gefahrstoffmenge und schlie-
ßen somit Schutzlücken. Dabei seien auch für 
Nanomaterialien die Vorgaben der „Gefähr-
dungsbeurteilung für Tätigkeiten mit Gefahr-
stoffen“ (TRGS 400) anzuwenden. Gebel 
weiter: „Das Einfache Maßnahmenkonzept 
Gefahrstoffe (EMKG) der BAuA bietet hier 
einen guten Einstieg. Die einschlägigen Maß-
nahmen zum Schutz vor Stäuben sind auch 
bei Nanomaterialien wirksam.“

Risiko für Verbraucher: 

Aussetzungsgefahr nahe Null

Für den Endverbraucher bestehe aber prin-
zipiell keine Gefahr durch Nanoprodukte, 
wie der Geschäftsstellenleiter der Fraunho-
fer Allianz Nanotechnologie Karl-Heinz 
Haas nochmals betont: „Keine Firma darf 
Substanzen auf den Markt bringen, ohne sie 
vorher getestet zu haben.“ Außerdem ten-
diere die Gefahr der Freisetzung von Par-
tikeln aus Nanostoffen gen Null. Beim Ri-

Im Fraunhofer-Verbund leitet Dr. Karl-Heinz 

Haas die Geschäftsstelle der Fraunhofer Al-

lianz Nanotechnologie, als deren Sprecher 

er zugleich fungiert. Zusätzlich ist Haas am 

Fraunhofer-Institut für Silicatforschung ISC 

in Würzburg für das Feld New Business De-

velopment zuständig. Foto: Fraunhofer ISC

siko gehe es immer nur um Nanopartikel, 
die frei sind, erläutert Haas. „Mit Nanopar-
tikeln, die irgendwo eingebunden sind, 
kommt man nicht in Berührung.“ Die Na-
nopartikel seien in einer Matrix eingebun-
den, so dass sie bei einer Freisetzung gar 
nicht einzeln vorlägen. Dazu müsse man 
viel Energie zuführen. Am ISC schließen 
die Forscher einen Schadensnachweis bei 
bestimmungsgerechtem Verbrauch jedoch 
nicht aus. Dazu Haas: „Das ist zwar noch 
nie passiert, würde aber die komplette Na-
notechnologie weit zurückwerfen.“ 

 Trotz eines gewaltigen Forschungsbe-
darfs, da sind sich die Fachleute weltweit 
einig, ist ein Anstieg der Nutzung von Na-
notechnologie in immer mehr Bereichen zu 
verzeichnen. Ob Chemie, Pharma, Bauin-
dustrie, Elektronik oder Automobilbau – 
die weitere Erschließung des Nanokosmos 
wird die Entwicklung vieler Industriesek-
toren maßgeblich, wenn nicht gar entschei-
dend beeinfl ussen. Immer mehr Arbeits-
plätze werden immer enger mit der Nano-
technologe verknüpft sein – der Hightech-
Strategie 2020 der Bundesregierung zufol-
ge arbeiten in diesem Bereich schon heute 
rund 50.000 Beschäftigte. Auch Karl-Heinz 
Haas prognostiziert dieser Querschnitts-
technologie eine erfolgreiche Zukunft als 
Wachstumstreiber: „Um die Nanotechnolo-
gie kommen wir nicht mehr umhin. Das ist 
wie bei einer Zahnfüllung: Zwischen dem 
Amalgamersatz bleiben immer Lücken, in 
die nur Nano reinpasst.“

Regelkonformes und sozialverantwortliches 
Verhalten sowohl des Verbandes als auch 
seiner Mitarbeiter gehören zu den tragenden 
Fundamenten, um ein glaubwürdiger An-
sprechpartner für die vom VAA vertretenen 
Führungskräfte zu sein. Der VAA-Vorstand 
hat daher in seiner Sitzung am 14. Januar ei-
ne Compliance-Richtlinie verabschiedet. Sie 
stellt eine Orientierungshilfe für die tägliche 
Verbandsarbeit dar. Ein jeder ist dafür ver-
antwortlich, dass sein Handeln im Einklang 
mit der Rechtsordnung steht und die Repu-
tation des Verbandes nicht gefährdet wird. 
Dies gilt für alle Mitarbeiterebenen, darüber 
hinaus aber auch für alle ehrenamtlich täti-
gen Mandatsträger im Vorstand, im Beirat, 
in den Kommissionen und in den sonstigen 
Gremien des Verbandes. 

 Die VAA-Compliance-Richtlinie soll 
zum einen auf typische Risiken bei der Ver-
bandsarbeit hinweisen. Zum anderen gibt sie 
Hilfestellung, wie man sich in bestimmten 
Situationen zu verhalten hat. Sie behandelt 
Bereiche, die in der Verbandspraxis beson-
ders relevant sind. Aufgeführt werden bei-
spielweise der Umgang mit Bewirtungen, 
Einladungen und Geschenken, die Beach-
tung steuerlicher Vorgaben sowie der Schutz 
von Mitgliederdaten und Informationen. 

 Die vollständige Richtlinie kann auf der 
VAA-Homepage unter http://www.vaa.de/
verband/verband-satzung/ sowie auf der 
Plattform für internetgestützte Kommunika-
tion PINKO abgerufen werden.

Der Verbandsvorstand hat eine Compli-

ance-Richtlinie verabschiedet. Sie bietet 

sowohl den VAA-Mitarbeitern als auch den 

ehrenamtlich tätigen Mandatsträgern eine 

wichtige Orientierungshilfe für regelkonfor-

mes und sozialverantwortliches Verhalten.

Ethisch 
einwandfrei

VAA COMPLIANCE-RICHTLINIE
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Nach der Übernahme des Schweizer Arz-
neimittelherstellers Nycomed will Take-
da dessen Forschungsaktivitäten am 
Standort Konstanz nicht weiter fortfüh-
ren. Durch die Schließung von F&E so-
wie die Verlagerung des Vertriebs und 
Anpassungen in den Verwaltungsfunkti-
onen werden in Konstanz rund 700 Stel-
len abgebaut. Nur rund 80 Positionen sol-
len an andere Standorte verlagert werden. 
Insgesamt werden von den Umstrukturie-
rungen rund 1.200 Stellen in Deutschland 
betroffen sein, so auch 130 Arbeitsplätze 
in Aachen. Der Standort Willinghusen 
soll veräußert werden.

Im Zuge der Integration von Nycomed in Takeda schließt das japanische Pharmaunter-

nehmen den Bereich Forschung & Entwicklung (F&E) sowie den Vertrieb am Standort 

Konstanz. Hiervon sind rund 700 Stellen betroffen. Der VAA unterstützt seine Mitglieder 

vor Ort mit Informationsveranstaltungen und juristischer Beratung.

STELLENABBAU BEI NYCOMED 

Gemeinsam gegen 

Stellenabbau: Mitar-

beiter, Politiker und 

Einwohner demonst-

rieren gegen den Be-

schluss des japani-

schen Pharmaunter-

nehmens Takeda nach 

der Übernahme von 

Nycomed am Standort 

Konstanz rund 700 

Stellen abzubauen. 

Foto: privat

 Der VAA steht in engem Kontakt zu den 
Verbandsvertretern in Betriebsrat und Spre-
cherausschuss und unterstützt die Werks-
gruppe und deren Mitglieder vor Ort. So bie-
tet der Verband Informationsveranstaltun-
gen zum Kündigungsrecht und dem geplan-
ten Stellenabbau in Konstanz an. In der ju-
ristischen Beratung und rechtlichen Unter-
stützung stehen die VAA-Juristen den Mit-
gliedern jederzeit auch telefonisch zur Ver-
fügung. Rund 150 VAA-Mitglieder sind von 
den Umstrukturierungen betroffen. 

 Der Sozialplan aus 2010 gilt bis Ende 
dieses Jahres und sieht Abfi ndungsrege-

lungen sowie weitere Transferleistungen 
vor. Für die leitenden Angestellten besteht 
derzeit kein Maßnahmenkatalog für ent-
sprechende Regelungen. Der VAA wird in 
einer Informationsveranstaltung die Mög-
lichkeiten für die leitenden Angestellten 
darstellen.

Forschung in 

Konstanz aufgegeben
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Auf PINKO 
Erfahrungen austauschen

PLATTFORM FÜR INTERNETGESTÜTZTE KOMMUNIKATION

Seit dem Start am 1. September 2011 bietet 
die Plattform für internetgestützte Kommu-
nikation, kurz PINKO, allen Mitgliedern 
die Möglichkeit, das Verbandsleben aktiv 
mitzugestalten. Immer weitere, spannende 
Module wurden seitdem freigeschaltet. Die 
neueste Funktion sind Diskussionsforen zu 
verbandspolitischen Aspekten und aktuel-

Mit PINKO können sich alle VAA-Mitglieder noch stärker als bisher in das Verbandsleben einbringen. Eine interessante Möglich-

keit hierfür bieten die seit Januar laufenden Diskussionsforen auf der Kommunikationsplattform. Hier können sich die Mitglieder 

zu aktuellen Themen austauschen und ihre Meinung äußern. 

len Themen. So läuft beispielsweise mo-
mentan eine Diskussion zur Rentenversi-
cherungspfl icht von Industrieapothekern. 
Ein weiteres Forum beschäftigt sich mit ge-
sundheitspolitischen Fragen, die im Zuge 
des Brustimplantatskandals aufgeworfen 
wurden: Wer trägt die Kosten? Bedarf es 
eines Produktregisters? Ist etwa eine Ver-

schärfung des Medizinprodukterechts im 
Allgemeinen notwendig? In den Diskussi-
onsforen haben VAA-Mitglieder die Mög-
lichkeit, ihren Standpunkt einzubringen 
und sich mit anderen auszutauschen. 

 Auch in den einzelnen Werksgruppen 
können die Diskussionsforen zum Mei-

VAA



VAA MAGAZIN FEBRUAR 2012 13

VAA

Neues Login 
für VAA-
Homepage

Passwortumstellungseit 1. September

Einzelmitglieder 

verstärkt einbinden

Der VAA möchte seine Einzelmitglieder 
künftig stärker in das Verbandsleben ein-
beziehen. Die Plattform für internetge-
stützte Kommunikation PINKO bietet 
hierfür die ideale Möglichkeit. Auf PINKO 
können zielgruppenspezifische Inhalte 
eingestellt werden. 

 So können die Einzelmitglieder über 
die Landesgruppen gezielt informiert 
werden – zu Themen, die für sie beson-
ders interessant und wichtig sind. Auch 
haben alle Einzelmitglieder die Möglich-
keit, sich bei PINKO selbst direkt einzu-
bringen: In Diskussionsforen können sie 
Erfahrungen austauschen und zu aktuel-
len Themen Stellung beziehen. 

 So haben Einzelmitglieder die Mög-
lichkeit, noch direkter als bisher am Ver-
bandsleben teilzunehmen – auch ohne die 
Struktur einer Werksgruppe vor Ort. 

PINKO bietet die Möglichkeit, Einzelmitglieder noch direkter anzusprechen und den Er-

fahrungsaustausch untereinander weiter auszubauen. Die Landesgruppen haben des-

halb auf PINKO Umfragen und Foren eingerichtet, mit denen sie sich speziell an ihre je-

weiligen Einzelmitglieder richten. Auch in die Diskussion der Anträge für die Delegier-

tentagung können sich Einzelmitglieder in Zukunft noch direkter einbringen.

Neue Passwörter für die VAA-Home-
page machen den Zugang sicherer: 

 Seit letztem Herbst können zur 
Anmeldung nur noch neue, sicherere 
Passwörter verwendet werden. Wenn 
Sie bisher nur über ein altes, vierstel-
liges Passwort (= Ihr Geburtsjahr) 
verfügen, müssen Sie nun ein neues 
Passwort anlegen. 

 Falls Sie Ihre Mitgliedsnum-
mer nicht mehr wissen, können Sie 
diese auf dem Adress-Etikett Ihres 
persönlichen Exemplars des VAA 
Magazins nachschauen. Ihre Mit-
gliedsnummer ist die 7-stellige Zahl 
zwischen den beiden #-Symbolen. 

 Bei der letzten Auslieferung 
des VAA Magazins ist es hier beim 
Zusteller zu Problemen gekommen, 
sodass die Mitgliedsnummer nicht 
vollständig abgebildet war. 

 Wir bitten, dies zu entschuldi-
gen. Ab dieser Ausgabe wird das 
Etikett wieder, wie hier beschrie-
ben, korrekt abgedruckt. 

Erwartungen artikulieren

Darüber hinaus wird ab sofort unter allen 
Einzelmitgliedern der verschiedenen Lan-
desgruppen eine Umfrage zu den Erwartun-
gen an den VAA und die zuständige Landes-
gruppe durchgeführt. Hier können die Ein-
zelmitglieder beispielsweise angeben, wel-
che Themen sie besonders beschäftigen oder 
ob Interesse an Einzelmitgliedertreffen be-
steht und wie diese ausgestaltet werden 
könnten. 

 Auch in die Diskussion der Anträge für 
die Delegiertentagung können sich die Ein-
zelmitglieder dank PINKO direkt einschal-
ten. Die Landesgruppen werden die Vor-
schläge für Anträge in die Kommunikations-
plattform einstellen und alle Einzelmitglie-
der haben die Möglichkeit, ihre Anregungen 
direkt an den zuständigen Landesgruppen-
vorsitzenden zu kommunizieren. 

nungsaustausch, beispielsweise zu unter-
nehmens- oder standortspezifi schen Aspek-
ten, eingerichtet werden. Werksgruppen-
vorsitzende gewinnen so ein Bild über die 
Stimmungslage in ihrer Werksgruppe zu 
bestimmten Themen.

 Außerdem können auf PINKO Um-
fragen durchgeführt werden, sowohl ver-
bandsweit als auch in den einzelnen 
Werks- und Landesgruppen oder VAA-
Kommissionen. So hat der VAA bei-
spielsweise im Dezember eine Umfrage 

für das manager magazin zum Thema 
Personalführung und elektronische Me-
dien über PINKO durchgeführt (siehe 
Seite 37). Die Ergebnisse der Umfrage 
zur VAA Stiftung werden in einem Dis-
kussionsforum auf PINKO ausgewertet 
und diskutiert. 

 Darüber hinaus können auf PINKO in 
Kürze Fotogalerien eingestellt werden. 
Außerdem wird das Terminmodul dahin-
gehend weiterentwickelt, dass eine Termin-
anmeldung über PINKO möglich ist. 
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Noch Platz nach oben 
VAA-UMFRAGE ZU DIVERSITY

Zu diesem Ergebnis kommt die Diversity-
Umfrage des VAA. Sie zeigt, wie die Um-
setzung von Diversity Management in den 
Unternehmen der chemisch-pharmazeuti-
schen Industrie von den Führungskräften 
wahrgenommen wird. Unterschiede zwi-
schen Großindustrie und kleinen und mitt-
leren Unternehmen (KMU) sowie zwischen 
den Geschlechtern wurden dabei besonders 
betrachtet. Über 3.100 VAA-Mitglieder ha-
ben sich an der von der Kommission Diver-
sity durchgeführten Online-Befragung be-
teiligt.

 Bei der Arbeitgeberwahl ist für die Be-
fragten der Ruf eines Unternehmens das mit 
Abstand wichtigste Kriterium. Die Hälfte 
der befragten Führungskräfte hat sich bei 
der aktuellen Firma aufgrund des guten Ima-
ges beworben. Dies zeigt, wie wichtig es für 
Unternehmen ist, sich als attraktive Arbeit-
geber aufzustellen. Ebenfalls entscheidend 
ist der Wunsch nach interessanten Aufgaben 
und nach Entwicklungschancen. Hierbei zei-
gen sich keine Unterschiede zwischen Frau-
en und Männern. Großunternehmen werden 
von den Befragten beim Aspekt „Entwick-
lungsmöglichkeiten“ positiver eingeschätzt 
als KMU.

Nicht bonusrelevant  

Die Relevanz des Themas „Diversity & In-
clusion“ ist in vielen Unternehmen noch 
nicht angekommen. Nur 30 Prozent der Be-
fragten geben an, dass Diversity bei Füh-
rungsseminaren besprochen wird. Wenn 
Schulungen angeboten werden, richten sich 
diese an alle Ebenen: Vom Top-Management 
über die obere Führungsebene bis hin zum 
mittleren Management. Bei bonusrelevanten 
Zielen spielt Diversity kaum eine Rolle. Ge-
rade einmal sechs Prozent der befragten 

Das Image einer Firma ist für die Hälfte der Führungskräfte das entscheidende Kriterium bei der Arbeitgeberwahl. Unternehmen tun des-

halb gut daran, sich im Kampf um die besten Köpfe als attraktive Arbeitgeber zu positionieren. Das Thema Vielfalt & Wertschätzung, also 

Diversity & Inclusion, hat in vielen Firmen noch keine Relevanz. 

Führungskräfte bezeichnen das Thema als 
signifi kante Größe bei der Zielvereinbarung. 

 Oft wissen die Befragten nicht, ob es 
Unterstützungsprogramme für einzelne 
Gruppen gibt. Bei Angeboten zur Unterstüt-
zung von Frauen geht die Wahrnehmung 
zwischen den Geschlechtern deutlich ausei-
nander: Während knapp 40 Prozent der 
männlichen Führungskräfte angeben, dass 
Frauen im Unternehmen besonders unter-
stützt werden, bejahen die weiblichen Füh-

rungskräfte dies nur zu 22 Prozent. Diversi-
ty als Teil des Führungsstils in ihrem Unter-
nehmen sehen nur 33 Prozent der Befragten.

Eine ganze Note besser 

Auffällig ist, dass Großunternehmen durch-
weg bei sozialen Aspekten und personeller 
Vielfalt deutlich positiver eingeschätzt wer-
den, als dies bei KMU der Fall ist. Die befrag-
ten Führungskräfte bewerteten die Bezah-

Dr. Monika 

Brink

Es überrascht, dass viele mit dem 

Begriff Vielfalt & Wertschätzung, also 

Diversity & Inclusion, wenig anfangen 

können. Auch Schulungen zum The-

ma scheinen nicht relevant zu sein. 

Hier möchte die Kommission Aufklä-

rungsarbeit leisten und Hilfestellung 

geben, um die Vorteile des Diversity 

Managements bekannt zu machen. 

Schließlich kann in Zukunft der 

Kampf um gute Arbeitskräfte durch 

ein positives Bild der Mitarbeiter ei-

nes Unternehmens entscheidend be-

einflusst werden.

Dr. Monika Brink ist Vorsitzende der 

VAA-Kommission Diversity und Mit-

glied des Werksgruppenvorstands bei 

Boehringer Ingelheim, Ingelheim. 
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Dr. Martin 

Bewersdorf

Bei der Verwirklichung von Diversity & 

Inclusion haben wir Führungskräfte eine 

Schlüsselrolle. Wir sollten für unsere Mit-

arbeiter Vorbild sein, auch und gerade 

wenn es darum geht, Vielfalt und deren 

Wertschätzung vorzuleben und voranzu-

bringen. Was wir brauchen ist eine Un-

ternehmenskultur, welche die Potenziale 

aller Mitarbeiter bestmöglich fördert. So 

gewinnen alle: Arbeitgeber und Arbeit-

nehmer. Die VAA-Mandatsträger in den 

Betriebsräten, Sprecherausschüssen 

und Werksgruppen können bei der Um-

setzung wertvolle Beiträge leisten und 

das Thema gleichfalls vorantreiben.

Dr. Martin Bewersdorf betreut seitens 

des VAA-Vorstands die VAA-Kommis-

sion Diversity.

F
o
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: 
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A

VAA
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lung, die Aufstiegs- und Entwicklungsmög-
lichkeiten, die Sicherheit des Arbeitsplatzes 
sowie die Sozialleistungen bei den Großen 
um eine ganze Schulnote besser. Auch die Be-
legschaft wird heterogener gesehen, da oft-
mals ein internationales Umfeld vorhanden 
ist. Nicht zuletzt aufgrund dieser höheren In-
ternationalität wird Diversity hier eher als Teil 
der Unternehmenskultur wahrgenommen als 
dies in KMU der Fall ist. Innovative Konzep-
te und Produkte verbinden die Befragten hin-
gegen eher mit KMU als mit Großunterneh-
men. Auch werden KMU hinsichtlich der 
Wertschätzung von Fachkenntnissen deutlich 
stärker gesehen als Großunternehmen (76 ge-
genüber 44 Prozent).

 Der Personalpolitik in ihrem Unterneh-
men stellen die befragten Führungskräfte ein 
schlechtes Zeugnis aus. Dabei äußern sich 
Frauen kritischer als Männer. Knapp die 
Hälfte der Befragten nimmt keine erkennba-
re Personalpolitik wahr. Die Unternehmens-
größe scheint bei Frauen keinen Einfl uss auf 
die Karrierechancen zu haben: Der prozentu-
al höchste Anteil der Teilnehmerinnen arbei-
tet in Funktionen ohne Führungsfunktion. 
Weniger als 20 Prozent geben an, eine Grup-
penleitungsfunktion innezuhaben. Dabei 
zeigt sich kein wesentlicher Unterschied zwi-
schen einer Anstellung in KMU oder Groß-
unternehmen. Anders sieht die Situation bei 
den männlichen Teilnehmern aus. Sie geben 
zum größten Teil an, eine Gruppenleitungs-
funktion auszuüben. In Großunternehmen 
scheinen Männer eher Führungsverantwor-
tung zu übernehmen als in KMU. Allerdings 
sind die Karriereaussichten für Männer in 
KMU besser als in Großunternehmen, wenn 
es um Positionen geht, die über die Abtei-
lungsleitung hinausgehen.

 Die Diversity-Umfrage bestätigt das 
Bild, welches bereits die 2010 durchgeführte 
VAA-Umfrage zur Chancengleichheit von 
weiblichen und männlichen Führungskräften 
zeigt: Rund 65 Prozent der Teilnehmerinnen 
sind verheiratet oder leben in einer Partner-
schaft, im Gegensatz zu knapp 90 Prozent 
der männlichen Teilnehmer. Über die Hälfte 
der befragten weiblichen Mitglieder ist 
kinderlos, bei den Männern sind dies nur 
24 Prozent. Die hohe Beteiligung an der 
Diversity-Umfrage mit einer Rücklaufquote 
von 35 Prozent zeigt den hohen Stellenwert 
des Themas. 

Wie nehmen Sie die Personalpolitik im Unternehmen wahr?

25 %

75 %

 Mitarbeiter in Großunternehmen  Mitarbeiter in kleinen und mittleren Unternehmen

Spielt Diversity bei bonusrelevanten Zielen eine Rolle?

0 %

50 %

Ja Nein Ich weiß nicht

Quellen: VAA

 Großunternehmen  kleine und mittlere Unternehmen

25 %
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50 %
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Teams

 Vielfalt an 

Mitarbeitern

Wertschätzung 

neuer Ideen 

und Vorschlägen

Personalpolitik 

erkennbar

Welche sozialen Aspekte verbinden Sie mit Großunter-

nehmen und kleinen und mittleren Unternehmen?

6
Gute Bezahlung Entwicklungs-

chancen
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Sozialleistungen

Sicherer 

Arbeitsplatz
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Wir sind Ihr Anwalt: Dr. Torsten Glinke, 

Gerhard Kronisch, Dr. Martin Kraushaar, 

Stefan Ladeburg, Stephan Gilow, Thomas 

Spilke, Christian Lange, Ilga Möllenbrink, 

Manfred Franke (v. l.). Fotos: VAA

VAA

1. Rechtsberatung 

VAA-Mitglieder schätzen die objektive 
und effi ziente Rechtsberatung durch die 
Verbandsjuristen. Im vergangenen Jahr 
nutzten noch mehr Mitglieder als bisher 
diesen Service. Nicht nur bei gerichtli-
chen Verfahren, sondern auch bei den oft 
unterschätzten, kleineren Konf likten 
standen ihnen die VAA-Juristen beratend 
zur Seite. 

Der VAA berät und vertritt seine Mitglieder in allen rechtlichen Fragen des Berufsle-

bens: kompetent, zuverlässig, erfolgreich, schnell. Der juristische Service ist eine der 

zentralen Verbandsleistungen. Im vergangenen Jahr nutzten noch mehr Mitglieder als 

bisher dieses Angebot und holten sich sofortigen und kostenfreien Rat bei den VAA-

Rechtsexperten.

VAA: Guter Rat!
RECHTSSCHUTZSTATISTIK 2011

 Fragen zu Aufhebungsverträgen und 
Kündigungen standen auch im vergange-
nen Jahr an erster Stelle der juristischen 
Beratung. Auch die Beurteilung von Erst-
anstellungsverträgen oder Anstellungsver-
trägen beim Arbeitsplatzwechsel war häu-
fi g gefragt. Außerdem wurden vermehrt 
Zeugnisse zur Prüfung übersandt. Des 
Weiteren berieten die Verbandsjuristen 
Mitglieder verstärkt in Fragen des Arbeit-
nehmererfi ndergesetzes. Pensionierte Mit-

glieder wurden insbesondere in Fragen de-
ren Anpassung ihrer Betriebsrenten sowie 
deren Sicherheit beraten. Dabei führte der 
Verband im letzten Jahr auch mehrere Ver-
fahren zur Sicherung von Betriebsrenten-
ansprüchen für Hinterbliebene, für die der 
VAA ebenfalls Rechtsschutz gewährt. 

 Die VAA-Juristen verfügen über um-
fangreiche Erfahrungen bei der Beratung 
von Führungskräften. Sie kennen die Un-
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Juristischer Service unterstützt Arbeitnehmererfi nder 

Verzichtet ein Arbeitnehmer durch eine Ab-

findungsvereinbarung auf seine Ansprüche 

nach dem Arbeitnehmererfinderrecht und 

steht dabei unter erheblichem Druck durch 

den Arbeitgeber, unterliegt die Abfindungs-

zahlung als Entschädigung der ermäßigten 

Einkommensbesteuerung. Das hat das Fi-

nanzgericht Sachsen-Anhalt entschieden. 

Es gab damit einem VAA-Mitglied Recht, 

das mit Unterstützung des Verbandes ge-

gen einen anders lautenden Bescheid des 

Finanzamtes Merseburg geklagt hatte. 

Dazu erläutert VAA-Hauptgeschäftsführer 

Gerhard Kronisch: „Der Juristische Service 

des VAA unterstützt die Mitglieder bei allen 

rechtlichen Angelegenheiten rund um das 

Arbeitsverhältnis. In diesem Fall hat der VAA 

ausnahmsweise auch in einer steuerrechtli-

chen Frage Rechtsschutz gewährt, weil die-

se Fallkonstellation von grundsätzlicher Be-

deutung für Arbeitnehmererfinder ist.“

Der Arbeitnehmer hatte mit seinem Arbeit-

geber eine Abfindungsvereinbarung ge-

schlossen. Danach sollten gegen eine ein-

malige Zahlung alle Ansprüche des Ar-

beitnehmers nach dem Arbeitnehmerer-

findergesetz abgegolten sein. Das Unter-

nehmen unterwarf den Abfindungsbetrag 

der ermäßigten Besteuerung gemäß § 24 

Nr. 1a und § 34 des Einkommenssteuerge-

setzes (EStG) und stellte eine entspre-

chende Lohnsteuerbescheinigung aus. 

Das zuständige Finanzamt behandelte die 

Abfindung bei der Veranlagung der Ein-

kommenssteuer hingegen als laufenden 

Arbeitslohn und setzte die zu zahlende 

Einkommenssteuer auf einen wesentlich 

höheren Betrag fest. Eine Entschädigung 

im Sinne des § 24 Nr.1 a EStG liege nur 

vor, wenn ein Schaden ersetzt werde und 

die Zahlung auf einer neuen Rechtsgrund-

lage beruhe. Hier seien jedoch nur die 

Zahlungsmodalitäten geändert worden. 

Der Kläger verwies hingegen darauf, dass 

die Erfindervergütungen im Unternehmen 

deutlich gekürzt werden sollten und der 

Arbeitgeber vor dem Zustandekommen 

der Abfindungsvereinbarung erheblichen 

Druck auf ihn ausgeübt habe.

Das Landesfinanzgericht Sachen-Anhalt 

gab dem Arbeitnehmer Recht. Entspre-

chend der Rechtsprechung des Bundesfi-

nanzhofes (Urteil I R 84/92, BFH/NV 1994, 

23) sei eine Gegenleistung für den Verzicht 

auf bestehende Ansprüche eine Entschä-

digung im Sinne des § 24 Nr. 1a EStG, 

wenn der Steuerpflichtige unter einem 

nicht unerheblichen tatsächlichen, rechtli-

chen oder wirtschaftlichen Druck verzich-

tet hat. Da der Kläger einen solchen Druck 

glaubhaft darlegen konnte, sei die Abfin-

dungszahlung als Entschädigung zu be-

werten und unterliege deshalb der ermä-

ßigten Besteuerung. 

Erledigt wurden die Fälle durch

Obsiegen 13

Vergleich 61

Klageabweisung 11

Klagerücknahme 4

anderweitige Erledigung 5

Von den noch anhängigen 

118 Verfahren befinden sich beim

Arbeitsgericht 61

Landesarbeitsgericht 14

Bundesarbeitsgericht 6

Sozialgericht 19

Landessozialgericht 9

Amtsgericht 2

Landgericht 3

Oberlandesgericht 1

Finanzgericht 1

Bundesfinanzhof 1

Verwaltungsgericht 1

ternehmen, Strukturen und Besonderheiten 
der chemischen Industrie und wissen, was 
möglich ist. Auch in schwierigen Verhand-
lungssituationen mit dem Arbeitgeber ste-
hen sie den VAA-Mitgliedern kompetent 
zur Seite: bis hin zum Coaching. 

 Die VAA-Mandatsträger in Betriebs-
räten und Sprecherausschüssen hatten 
ebenfalls einen hohen Beratungsbedarf. 
Die Verbandsjuristen informierten sie über 
die rechtlichen Besonderheiten der betrieb-
lichen Mitbestimmung und führten Bera-
tungsveranstaltungen vor Ort durch. Zu-
sätzlich zur individuellen Beratung infor-
mierten die VAA-Juristen bei zahlreichen 
Veranstaltungen vor Ort über aktuelle 
rechtliche Fragestellungen. 

 Die Zahl der durch die VAA-Juristen 
durchgeführten Beratungen lag auch im 
Jahr 2011 wieder bei über 3.000. 

2. Beistand

Die Zahl der Beistandsfälle, also der au-
ßergerichtlichen Vertretungen, betrug im 

vergangenen Jahr 432 (Vorjahr: 322). Er-
ledigt wurden insgesamt 241 Beistandssa-
chen. Bei außergerichtlichen Vertretungen 
dominierten Auflösungsverhandlungen, 
Ansprüche aus dem Arbeitnehmererfi n-
dungsgesetz und Zeugnisberichtigungen. 

 Die sozialversicherungsrechtlichen 
Widerspruchsverfahren nahmen ebenfalls 
einen großen Anteil ein.

3. Rechtsschutz 

Die Gesamtzahl der Rechtsschutzfälle, 
das heißt der gerichtlichen Verfahren, lag 
bei 212 (Vorjahr: 226). Bei den arbeits-
gerichtlichen Verfahren standen Kündi-
gungsschutzprozesse im Vordergrund. 
Außerdem gab es Klagen wegen unter-
bliebener oder unzureichender Bonuszah-
lung, Nichtanpassung der betrieblichen 
Altersversorgung sowie auf Zeugnisbe-
richtigung.

 Von den 212 anhängigen Gerichtsver-
fahren wurde im vergangenen Jahr insge-
samt 94 erledigt. 



VAA MAGAZIN FEBRUAR 201218

VAA wächst kräftig
MITGLIEDERENTWICKLUNG 2011

Der VAA konnte seine Mitgliederzahl im 
vergangenen Jahr deutlich steigern. Mit 
insgesamt 27.642 Mitgliedern zum Jah-
resende wuchs der Verband um 390 Mit-
glieder. Die Mitgliederzahl stieg sowohl 
in den alten Bundesländern (von 25.627 
auf 25.991) als auch in den neuen Bun-
desländern (von 1.629 auf 1.651). Die 
Zahl der aktiven Mitglieder stieg auf 
17.605. Dies entspricht einem Anteil von 
rund 64 Prozent. 

 Viele Studenten und Doktoranden 
nehmen die Möglichkeit wahr, gleichzei-
tig Mitglied im VAA und in der Gesell-
schaft Deutscher Chemiker (GDCh) zu 
werden. Im vergangenen Jahr hatte der 
VAA knapp 2.400 studentische Doppel-
mitglieder. Fast die Hälfte der studenti-
schen Mitglieder bleibt auch nach dem 
Berufseintritt im Verband. Somit ist der 
VAA für die Herausforderungen des de-
mografi schen Wandels gut gewappnet. 

 Gestärkt wird der VAA auch, weil 
mehr Frauen eingetreten sind. Ihr Anteil 
stieg von 14,7 auf 15,6 Prozent.

 Die Mitgliederzahl bei den Pensio-
nären ging hingegen leicht zurück auf 
nun 6.463. Ebenfalls leicht gesunken ist 
der Anteil der in Werksgruppen organi-
sierten Mitglieder, von 75 auf 73 Prozent. 
Das Durchschnittsalter der VAA-Mitglie-
der blieb annähernd konstant. Es betrug 
zum Jahresende 49,9 Jahre und ist somit 
im Vergleich zum Vorjahr um lediglich 
0,2 Prozent angestiegen. 

Die Zahl der VAA-Mitglieder ist im Jahr 

2011 erneut deutlich angestiegen. Insbe-

sondere für junge Führungskräfte ist der 

VAA sehr attraktiv. Im vergangenen Jahr 

verzeichnete der Verband einen deutlichen 

Zuwachs unter Berufseinsteigern. Auch der 

Anteil der weiblichen Führungskräfte im 

VAA wächst kontinuierlich. 

Stand Mitgliederentwicklung Gesamtmitgliederzahl

Ende 2000 +76 27.110 

Ende 2001 +83 27.193

Ende 2002 +195 27.388

Ende 2003 -268 27.120

Ende 2004 -367 26.753

Ende 2005 -356 26.397

Ende 2006 -136 26.261

Ende 2007 +436 26.697

Ende 2008 +344 27.041

Ende 2009 -84 26.957

Ende 2010 +295 27.252 

Ende 2011 +390 27.642

Aktive Mitglieder nach Berufsgruppen

Beruf Ende 2011 Ende 2010

Chemie 40,6 % 41,7 %

Ingenieurwissenschaften 23,7 % 23,8 %

andere naturwissenschaftliche Fachrichtungen 18,1 % 18,0 %

Wirtschaftswissenschaften 3,8 % 3,5 %

kaufmännische und technische Angestellte 4,5 % 4,8 %

sonstige Berufe 9,3 % 8,2 %

Gesamt 17.605 = 100 % 17.440 = 100 %

VAA
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Die Versorgungsordnung der ehemaligen Sol-
vay Pharmaceuticals GmbH (heute: Abbott 
Products GmbH) sieht eine Rentenformel vor, 
nach der die Einkommen der Mitarbeiter in 
drei Stufen unterteilt werden. Einkommens-
bestandteile in höheren Stufen tragen stärker 
zur Bildung von Betriebsrentenansprüchen 
bei. Die Grenzwerte zwischen den Stufen 
können laut Versorgungsordnung regelmäßig 
entsprechend der Entwicklung der Infl ations-
rate oder – falls diese stärker steigt – ent-
sprechend der Entwicklung der Beitragsbe-
messungsgrenze in der gesetzlichen Renten-
versicherung (BBG) angepasst werden. 

 Im Jahr 2003 wurde die BBG neben der 
regulären Anpassung um 100 Euro um wei-
tere 500 Euro angehoben, um Finanzie-
rungslücken in der gesetzlichen Sozialversi-
cherung zu schließen. Dadurch stieg die 
BBG erheblich stärker als die Infl ationsrate 
und das Unternehmen passte die Grenzwer-
te in der Versorgungsordnung deutlich nach 
oben an. Für viele Führungskräfte hätte dies 
erhebliche Renteneinbußen zur Folge ge-
habt. Mit Unterstützung des VAA wurde 
deshalb ein Musterprozess eingeleitet, um 
die Rechtmäßigkeit dieser Vorgehensweise 
zu klären (siehe auch Artikel „Musterver-
fahren soll Klarheit schaffen“ in der Ausga-
be Juni 2009 des VAA Magazins).

 Das Arbeitsgericht Hannover entschied 
in erster Instanz, dass die außerplanmäßige 
Erhöhung der BBG bei der Berechnung der 
Betriebsrenten nicht berücksichtigt werden 
darf. Das Landesarbeitsgericht Niedersachen 
(LAG) hob dieses Urteil auf und entschied im 
Sinne des Unternehmens. Die außerplanmä-
ßige Anpassung der BBG habe, so das LAG, 
keine hinreichend signifi kanten Auswirkun-

Seit mehreren Jahren führen Führungskräfte der ehemaligen Solvay Pharmaceuticals GmbH in Hannover mit Unterstützung des VAA 

ein Musterverfahren gegen die Kürzung ihrer Betriebsrenten. Nun hat das Bundesarbeitsgericht zu ihren Gunsten entschieden. 

Führungskräfte wehren 

Rentenkürzung 
ab

 

BAG-URTEIL

gen auf die Rentenhöhe der betroffenen Ar-
beitnehmer. Deshalb sei das Unternehmen be-
rechtigt gewesen, auch die außerordentliche 
Anhebung der BBG um 500 Euro bei der An-
passung der Grenzwerte in der Versorgungs-
ordnung zu berücksichtigen. 

 Gegen das Urteil des LAG ging der VAA 
in die Revision vor dem Bundesarbeitsgericht 
(BAG). Die VAA-Juristen verwiesen darauf, 
dass die BBG seit ihrer Einführung bis zum 
Jahr 2003 stets nur entsprechend der allge-
meinen Lohnentwicklung angepasst worden 
war. Der Begriff „Beitragsbemessungsgren-
ze“ in der Versorgungsordnung des Unterneh-
mens sei daher so auszulegen, dass bei der 
Anpassung der Gehaltsstufen auch nur solche 
Steigerungen der BBG berücksichtigt werden 
dürfen, die aus der allgemeinen Lohnentwick-
lung resultieren. Externe Faktoren wie die au-
ßerplanmäßige Sprunganhebung um 500 Eu-
ro, die dem System bis 2003 völlig fremd wa-
ren, hätten dagegen außen vor zu bleiben. 

 Dieser Argumentation schloss sich 
das BAG an. Es entschied, dass das Unter-
nehmen bei der Berechnung der Betriebs-
renten die außerplanmäßige Anhebung der 
BBG nicht berücksichtigen darf. „Dieses 
Urteil ist für die Führungskräfte der ehe-
maligen Solvay Pharmaceuticals GmbH 
eine positive Nachricht, denn damit konn-
ten zum Teil erhebliche Einbußen bei ih-
ren Betriebsrenten abgewehrt werden“, er-
läutert VAA-Jurist Dr. Torsten Glinke. Er 
hatte den Musterkläger vor dem BAG ver-
treten. „Auf andere Verfahren, bei denen 
es um die grundsätzliche Problematik der 
gespaltenen Rentenformel geht, dürfte das 
Urteil allerdings kaum Auswirkungen ha-
ben. Hier gelten wie bislang die früheren 
BAG-Urteile zur BBG-Anhebung vom 
21.04.2009“, so Glinke. Für eine abschlie-
ßende Bewertung müssen die Entschei-
dungsgründe des Gerichts abgewartet wer-
de, die bis zum Redaktionsschluss noch 
nicht vorlagen. 

Das Bundesministe-

rium für Arbeit und 

Soziales legt jährlich 

die Beitragsbemes-

sungsgrenze in der 

gesetzlichen Ren-

tenversicherung 

fest. Foto: BBR/

Glanzlichtfoto
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VAA-Hauptgeschäftsführer Gerhard Kro-
nisch appelliert: „Empfehlen Sie Forum F3 
außerhalb der Chemiebranche weiter. Sie 
helfen unserem Schwesterverband. Damit 
stärken Sie das gesamte Führungskräfte-
Netzwerk in Deutschland!“

 Mit ein wenig Glück ist sogar ein dop-
pelter „Gewinn“ zu erringen: Denn zusätz-
lich zur Werbeprämie verlost Forum F3 
unter allen Werbern eine exklusive Sprach-
reise im Wert von rund 2.400 Euro. Einzel-
heiten zur Reise fi nden sich im Forum F3-
Newsletter und unter www.forum-f3.de.

 Die Verlosungsaktion ist befristet bis 
zum 30.06.2012 (spätestes Beitrittsdatum 
des geworbenen Mitglieds). Mit der Anzahl 
der geworbenen Mitglieder steigt auch die 
Gewinnchance, denn für jedes geworbene 
Mitglied gibt es ein zusätzliches Los.

 Forum F3 ist ein junger Führungskräfte-
verband mit sehr aussichtsreichen Pers-
pektiven. Mit der Gründung vor zwei Jah-
ren und dem erfolgreichen Auf- und Ausbau 
der Leistungen wurde eine attraktive Basis 
geschaffen. Jetzt gilt es, diese Dynamik fort-
zuschreiben. Die Einbettung des Verbandes 
in das Netzwerk des Deutschen Führungs-
kräfteverbandes ULA mit über 50.000 
Mitgliedern bietet gute Voraussetzungen für 
eine erfolgreiche Weiterentwicklung.

 Ein Werbe-Beitrittsformular kann un-
ter www.forum-f3.de in der Rubrik „Mit-
glied werben“ abgerufen werden.

Hochwertige Sprachreise 

und attraktive Prämien

WERBEAKTION UNSERES PARTNERVERBANDES FORUM F3

Der Partnerverband des VAA, Forum 

F3, ist ein Netzwerk für Fach- und 

Führungskräfte, die außerhalb der 

Chemie tätig sind. Er bietet seinen 

Mitgliedern Unterstützung in allen 

Karrierefragen, von exklusiven Infor-

mationen aus Wirtschaft und Politik 

über einen qualifizierten juristischen 

Service und exzellenten Seminaren 

bis hin zu maßgeschneiderten Zusatz-

leistungen.

Der VAA hat die Gründung dieses 

jungen Führungskräfteverbandes 

aktiv begleitet und gefördert. Mit der 

Gründung vor zwei Jahren und dem 

erfolgreichen Auf- und Ausbau der 

Leistungen konnte eine attraktive 

Basis geschaffen werden. Jetzt gilt 

es, diese Dynamik fortzuschreiben 

und den Bekanntheitsgrad von Fo-

rum F3 bei seinen Zielgruppen zu 

steigern. 

Das Forum Fach- und Führungskräfte (Forum F 3), der Partnerverband des VAA, der 

Führungskräfte außerhalb der chemischen Industrie anspricht, belohnt Werber. Für 

jedes geworbene Mitglied gibt es einen halben Jahresbeitrag als Prämie – bei Vollmit-

gliedern 96 Euro; bei Berufseinsteigern 48 Euro. VAA-Mitglieder können auch an der 

Aktion teilnehmen. Werber erhalten ihre attraktiven Werbeprämien ausbezahlt. 

Unter allen Werbern verlost Forum F3 eine 

Sprachreise nach Malta. Foto: ESL

 Bei Fragen ist der Forum F3-Ge-
schäftsführer Ilhan Akkus jederzeit per 
E-mail an akkus@forum-f3.de oder unter 
seiner Durchwahl 0221/1600-190 erreichbar. 

Die drei wichtigsten Gründe für einen Bei-
tritt zum Forum F3:

■ Exklusives Leistungspaket mit maßge-
schneiderten Seminaren, Vortragsveran-
staltungen und Podiumsdiskussionen zu 
Themen aus Wirtschaft, Karriere, Politik, 
Recht und Kultur.

■ Qualifi zierter juristischer Service (Be-
ratung, gerichtliche Vertretung) durch er-
fahrene Arbeitsrechtler in allen Berufsbe-
langen. Erfahrene Volljuristen beraten auch 
vorbeugend, bevor ein Problem auftritt oder 
ein Rechtsstreit ansteht (im Mitgliedsbei-
trag enthalten). 

■ Politisches Sprachrohr aller Führungs-
kräfte in Deutschland. Interessenvertre-
tung in der Arbeits-, Steuer-, Sozial- und 
Bildungspolitik gegenüber Regierung und 
Parlament sowohl in Berlin als auch in 
Brüssel.
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Vorgestellt werden folgende Berufsgruppen: 

■ Forschung und Entwicklung
■ Analytik
■ Verfahrensentwicklung/Technologie
■ Produktion
■ Anwendungstechnik
■ Regulatorik/Umwelt, Sicherheit, Gesundheit
■ Qualitätsmanagement
■ Marketing und Vertrieb
■ Controlling

In der chemischen Industrie gibt es viele spannende und unterschiedliche Berufsfelder. Genauso 

hat der VAA viele interessante Mitglieder. Ab April wird in dieser Rubrik in jeder Ausgabe des VAA 

Magazins ein VAA-Mitglied porträtiert. Gleichzeitig wird das Tätigkeitsfeld der oder des Porträ-

tierten unter die Lupe genommen und anhand des Porträts dargestellt. Wir wollen zeigen, in 

welch großer Vielfalt von Berufsfeldern der VAA Mitglieder hat.

Berufe und Berufung 
NEUE ARTIKELSERIE 

Porträt
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Sonderveröffentlichung

Thema: Nachhaltige Prozesstechnologie

Novochem Water Treatment (vorm. als Holland Novochem) 

bringt seit 2005 biologisch abbaubare Wasserbehandlungs-

chemikalien auf den Markt. Die Chemikalien werden in Kühl-, 

Prozess- und Abwassersystemen zur Kontrolle von Härte und 

Korrosion eingesetzt.

Die ökologischen Merkmale sind evident und die vorzügliche Wir-

kung erlaubt es, diese innovative Technologie im Markt der Was-

serkonditionierung zu positionieren. Auffällig ist die reinigende Kraft 

der Dispergatoren. deren Wirkung in den Biopolymeren zu fi nden 

ist. Altablagerungen werden abgebaut und die Oberfl ächen von 

Wärmetauschern bleiben sauber. Ein sauberes System führt zur 

verbesserten Effi zienz durch besseren Energieübertrag, weniger 

Reinigungsintervalle und geringeren Ausfallzeiten. Ein gutes Bei-

spiel ist das Kühlwerk auf der Chemie-Site Chemelot in Geleen. 

Umweltfreundlich
Herkömmliche Chemikalien zur Kühlwasserbehandlung enthalten 

umweltfeindliche Komponenten wie Zink, Phosphate. Phosphon-

säuren und Polyacrylate. Die Einleitung von Kühlwasser mit die-

sen Inhaltsstoffen führt zu einer Anreicherung in der aquatischen 

Umwelt. Aufgrund ihrer anhaltenden Eigenschaften und strenger 

werdender Emissionsnormen sind diese Verbindungen zuneh-

mend unter Druck. Das Produkt NovoTraqua® (früher NovoPure®) 

der Novochem Water Treatment ist aufgrund der nachwachsenden 

Herkunft die umweltfreundliche Alternative zu den klassischen Ver-

fahren, zumal sich aus der außergewöhnlichen Produktleistung ein 

großer funktioneller sowie wirtschaftlicher Vorteil ergibt. Gerade die 

außergewöhnliche Reinigungskraft ist die Basis sauber Systeme 

und für einen exzellenten Korrosionsschutz.

Kühlwassersystem
Mit großem Erfolg ist kürzlich ein Kühlwasserprojekt in Zusammen-

arbeit mit der Sitech und DSM auf der Chemelot-Site abgeschlossen 

worden. In der Produktion wurden Wärmetauscher aufgrund hoher 

Prozesstemperaturen und reduziertem Kühlwasserfl uss extrem 

thermisch belastet. Die Wassertemperaturen erreichten hier teilweise 

100 °C. Ein weiteres Problem ergab sich durch die Überdimensio-

nierung der Wärmetauscher und dem damit verbundenen geringen 

Wasserfl uss. Diese Situation führte zur Bildung von sehr harten Kalk-

ablagerungen, die durch eine klassische Konditionierung nicht unter-

bunden werden konnten. Unzureichende Kühlung, rückläufi ge Pro-

duktionsmengen und unvermeidliche Reinigungen waren die Folge. 

Mehrere kritische Wärmetauscher wurden mindestens einmal jährlich 

mit intensiven mechanischen und chemischen Verfahren gereinigt. 

Dies führte zu hohen Wartungskosten, aber noch wichtiger waren 

Produktionsausfälle die mit ca. 2.500.000 Euro kalkuliert wurden.

mit nachhaltiger Chemiei

Kosteneinsparung

Alternativen
Der Produktionsplan war mit der bestehenden Kühlwasserkondi-

tionierung nicht zu halten. Dies veranlasste, dass nach Alternativen 

in der Kühlwasserbehandlung gesucht wurde. Es gibt diverse 

Optionen um eine bessere Situation, einschließlich der Verwen-

dung von Demi-Wasser, Weichwasser und schnell austauschbaren 

Ersatzkühler, zu erreichen. Würden diese Varianten beschlossen, 

wären Produktionsausfall und hohe Investitionskosten zu berück-

sichtigen. Erste Alternative war die Konditionierung mit Biopolyme-

ren der Novochem Water Treatment, die bereits an anderer Stelle 

unter schwierigen Umständen erfolgreich eingesetzt wurden.

Test mit Biopolymeren
Im Juni 2010 wurde nach einer umfangreichen Wartung zusammen 

mit der DSM der Test mit dem Biopolymerprogramm gestartet. 

Während der Behandlung wurde eine Vielzahl von Parametern über-

wacht, um Einblicke in die Verschmutzung der Wärmetauscher zu 

bekommen. Kontrolle der Kalkstabilisierung, ergänzt um Messun-

gen der Korrosionsverhältnisse, sowie direkte Daten von Wärme-

tauschern gaben ein gutes Verständnis über den Grad der System-

verschmutzung. Während des Tests gab es mehrfach ungünstige 

Bedingungen, die die Anwendungsparameter von NovoTraqua® 

überschritten. So wurde wegen unzureichender Frischwasserver-

sorgung die Eindickung überschritten, die dann zur erhöhten Kal-

ziumkonzentration führte. Es gab auch den Ausfall der Produktdo-

sierpumpe. Aufgrund eines stark verschmutzten Zusatzwassers 

(Rohrleckage und Baggerarbeiten in der Maas) kam es Anfang 2011 

zu einer Explosion der mikrobiologischen Situation. Trotz dieser Ka-

tastrophen arbeitete das Behandlungsprogramm gut. Die verschie-

denen Messungen zeigten, dass die Kühler sauberer waren als in 

der Vergangenheit. Nach einer achtmonatigen Testphase wurden 

die Wärmetauscher geöffnet. Es zeigte sich, dass viel weniger Ab-

lagerungen als üblich vorhanden waren. Die Ablagerungen waren 

nicht nur deutlich geringer, ein weiteres, sehr wichtiges Phänomen 

Anzeige
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Irma Steemers-Rijkse 

Product- and Market 

Development Manager 

Novochem Water Treatment 

Villawal 15

3432 NX Nieuwegein 

tel. 030-60 215 33

www.novochemgroup.com

i.steemers@novochem-group.com

Luc Huysmans 

Area Manager and 

Technical Market Specialist 

Novochem Water Treatment

Villawal 15

3432 NX Nieuwegein

tel. +32 (0)47 345 27 73

www.novochemgroup.com

l.huysmans@novo-chemgroup.com

Wilfried Spierenburg

Energy & Utility Engineer 

Sitech Services BV, Gebouw

122-08a kamer 0.06

Koestraat 1

6167 RA Geleen

tel. 06 13 581 003,

www.sitech.nl

wifried. spierenburg@sitech.nl

Peter Steegs

Engineering Manager

DSM Fibre Intermediates

Koestraat 1 

6167 RA Geleen

peter.steegs@dsm.com

war die veränderte Struktur. Die Ablagerungen waren jetzt weicher und durchlässiger. Die 

Beseitigung war durch diese Konsistenz sehr einfach und schnell durchzuführen.

Kosteneinsparung
Das bessere Funktionieren der neuartigen Biopolymertechnologie führt zu einer deutlich 

verbesserten Kostensituation. Bedeutet es zunächst, dass die Häufi gkeit der Reinigun-

gen wesentlich zurückgeht. Wenn sie jedoch erforderlich werden, sind sie durch einfa-

che und schnelle Ausführung sehr kostengünstig durchzuführen. Darüber hinaus ergeben 

sich enorme Vorteile für die Produktionskapazität. Mit der betrieblichen Anwendung von 

NovoTraqua® ist somit eine signifi kante Kosteneinsparung verbunden. Weitere Verbesse-

rungen sind zu erwarten, wenn das System im Laufe der Zeit immer weiter gereinigt wird 

und alte Ablagerungen beseitigt werden. Saubere Oberfl ächen sind darüber hinaus die 

wichtigste Grundlage für eine erfolgreiche Korrosionsinhibierung.

Schlussfolgerung
Die Wirkung der bioabbaubaren Wasserbehandlungsprogramme übertreffen die der tra-

ditionellen Mittel deutlich. Die Biopolymere sind ausgezeichnete Disperganten, können 

Systeme sauber halten und alte Kalk- und Korrosionsablagerungen langsam aus ver-

schmutzten Systemen entfernen. Auch werden zwischenzeitliche Parameter-Abweichun-

gen von den Kühlwasserwerten positiv überwunden.

Umweltrelevanz
Herausragende Eigenschaften der NovoTraqua® Biopolymere:

• Nachhaltige Komponenten 

• (sehr) geringe Phosphat- 

 und N-Gehalte

• Bioabbaubare Grundstoffe

• Die Technologie entspricht der BVT 

 (Best verfügbare Technologie)

Anzeige
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Arbeitsleben heute

VAA Magazin: Der für die Bundesregierung 
erstellte Bericht untersucht Gleichstellung 
unter dem Aspekt der „Lebenslaufperspek-
tive“. Was ist damit gemeint?

Klammer: Wir haben entlang des Lebens-
verlaufes untersucht, welche Entscheidun-
gen und Rahmenbedingungen sich auf die 
berufl iche Entwicklung von Frauen und 
Männern auswirken und in welcher Form 
sie dies tun. Es ist sehr deutlich zu erken-
nen, dass die institutionellen und struktu-
rellen Rahmenbedingungen dazu beitragen, 
dass sich Frauen und Männer im Bildungs-
system zwar inzwischen auf ähnlichem Ni-
veau bewegen, die Lebenswege sich später 
jedoch abhängig vom Geschlecht sehr un-
terschiedlich entwickeln. 

Heutzutage entscheidet ein junges Paar, 
das ein Kind bekommt, üblicherweise ge-
meinsam, wer wie lange aussteigt. Diese 
gemeinsam getroffene Entscheidung 
wirkt sich aber in späteren Lebensphasen 
ganz unterschiedlich aus: Oft tragen 
Frauen die Kosten einer gemeinsam ge-
troffenen Entscheidung aus früheren Le-
bensjahren später allein. Dies betrifft 
zum Beispiel Fragen des berufl ichen Auf-
stiegs, die Situation nach Trennung und 
Scheidung oder die materielle Absiche-
rung im Alter. 

VAA Magazin: Was sind die Gründe hierfür?

„Frauen werden 

in kollektive 
Sippenhaft genommen“ 

INTERVIEW MIT PROFESSOR DR. UTE KLAMMER

Professorin Dr. Ute Klammer, Universität Duisburg-Essen, ist Vorsitzende der Sachverständigenkommission Gleichstellung 

des Bundesfamilienministeriums. Unter ihrer Leitung entstand der erste Gleichstellungsbericht der Bundesregierung. 

Das VAA Magazin sprach mit ihr über die negativen Auswirkungen von Mini-Jobs, Personalmanagement und die verblüf-

fende Retraditionalisierung im Laufe des Berufs- und Familienlebens.

Klammer: Wir haben in Deutschland nach 
wie vor noch keine hinreichende Unter-
stützung von egalitären Zweiverdiener-
Paaren und allein erziehenden Erwerbs-
tätigen mit Kindern. Es fehlt an öffentli-
cher Kinderbetreuung und Möglichkeiten 
zur Unterstützung von Pfl egenden. Für-
sorgeleistungen werden noch nicht so ge-
fördert, dass Beruf und Familie gut ver-
knüpfbar sind. Außerdem haben wir nach 
wie vor ein starkes Lohngefälle zwischen 
unterschiedlichen Branchen und zwi-
schen den Geschlechtern. Hinzu kommen 
Normen und Wertvorstellungen, die alle 
darauf hinzielen, dass Frauen sehr viel 
stärker als Männer ihre berufl iche Ent-
wicklung zurückstellen und sich Fürsor-
getätigkeiten widmen. 

VAA Magazin: Welche Rolle spielen die Un-
ternehmen hierbei?

Klammer: Auf Seiten der Arbeitgeber ist 
es so, dass sie ein entsprechendes Verhal-
ten von Frauen antizipieren. Wir wissen, 
dass viele Unternehmen Frauen nicht ad-
äquat an Weiterbildungs- und Personalent-
wicklungsmaßnahmen beteiligen. Sie in-
vestieren weniger in ihre Mitarbeiterin-
nen, insbesondere in der Phase, in der sie 
befürchten müssen, dass Frauen Kinder 
bekommen und dann ausfallen. Frauen 
steigen mit einem ähnlichen Bildungsni-
veau wie Männer in den Betrieb ein, aber 

die Schere geht sehr schnell auseinander. 
Sie werden nicht in die gleichen Karriere-
programme aufgenommen, weil Arbeitge-
ber befürchten, dass der ‘Return on Invest-
ment‘ nicht so groß ist wie bei Männern. 
Die Lohnentwicklung von Frauen bleibt in 
der Folge deutlich hinter der von Männern 
zurück. Interessanterweise trifft das selbst 
für diejenigen Frauen zu, die keine Kinder 
haben. Die werden quasi in kollektive Sip-
penhaft genommen, weil ein bestimmtes 
Verhalten von ihnen erwartet wird.

VAA Magazin: Werden nicht auch die jun-
gen Väter, die gerne Elternzeit nehmen 
würden, diskriminiert, weil dieses Rollen-
bild in der Gesellschaft nach wie vor wenig 
verankert ist?

Klammer: Die Bereitschaft von Männern, 
andere Rollenmodelle zu leben, ist ge-
wachsen. Wie bei den Frauen sehen wir 
aber auch bei den Männern eine Diskre-
panz zwischen den gewünschten und den 
gelebten Rollenbildern. Studien zeigen, dass 
Vorgesetzte in Unternehmen, die fl exible 
Arbeitszeiten und Kinderbetreuungsan-
gebote haben, diese potenziell familien-
freundlichen Angebote nur an Frauen ad-
ressieren. Sie nehmen die Männer gar 
nicht mit in den Blick. Deswegen ist die 
Hürde für Männer noch einmal höher, weil 
sie befürchten, sich als nicht-karriereorien-
tiert zu outen. 

Foto: privat



VAA MAGAZIN FEBRUAR 2012 25

Arbeitsleben heute

Wir sehen bei Unternehmen, dass Gleich-
stellungsaspekte in der obersten Führungs-
ebene inzwischen häufi g schon gut veran-
kert sind. Es ist oft nicht die Unternehmens-
spitze, sondern das mittlere Management, 
welches das Thema ausbremst. Denn diese 
Führungsebene steht vor der Herausforde-
rung, die von oben geforderte Chancen-
gleichheit dann auch praktisch umzusetzen. 

VAA Magazin: Wachsen sich die alten Rol-
lenbilder nicht automatisch aus?

Klammer: In der Tat stellen wir eine deut-
liche Verschiebung vom klassischem Ein-
verdiener- hin zu einem Zuverdiener-Mo-
dell fest, in dem der Mann Vollzeit und die 
Frau Teilzeit arbeitet. Junge Leute sind für 
Fragen der Gleichstellung erst einmal gar 
nicht ansprechbar. Sie denken, das sei kal-
ter Kaffee und betreffe ihre Generation 
nicht mehr. Frauen gehen heute mit den 
gleichen Ausgangsvoraussetzungen ins Er-
werbsleben, haben keine höhere Arbeits-
losigkeit oder größere Schwierigkeiten 
beim Berufseinstieg. Und dann sehen wir 
diese verblüffende Retraditionalisierung 
im Laufe des Berufslebens, insbesondere 
in Verbindung mit Partnerschaft und Kin-
dern. Wirklich bedenklich dabei ist, dass 
sich die Leitbilder demgegenüber deutlich 
geändert haben. Die Normen sind nicht 
mehr so, dass Männer und Frauen diese 
traditionellen Wege langfristig gehen wol-
len. Aber die Rahmenbedingungen erlau-
ben es nicht, den eigenen Präferenzen ge-
mäß zu leben. Ein Drittel der jungen Fa-
milien wünscht sich eine egalitäre partner-
schaftliche Aufgabenteilung von Beruf 
und Familie und nur rund 15 Prozent prä-
ferieren das „klassische“ Einverdienermo-
dell – faktisch lässt sich mit kleinen Kin-
dern aber häufi g nur eine asymmetrische 
Aufgabenteilung realisieren, die sich oft 
später als irreversibel erweist

VAA Magazin: Was schlagen Sie vor?

Klammer: Wir haben in der Sachverständi-
genkommission ein Leitbild entwickelt, 
welches eine Art Prüfstein für politische 
Maßnahmen und das Verhalten von Arbeit-
gebern sein kann. Grundidee ist, dass wir 
heute aufgrund veränderter Wertvorstellun-
gen und veränderter Lebenswege davon 
ausgehen, dass beide Geschlechter ihren 

Ein Drittel der jungen Familien wünscht sich 

eine egalitäre partnerschaftliche Aufgaben-

teilung von Beruf und Familie. Foto: Olaf 

Doering

Lebensunterhalt überwiegend eigenständig 
über Erwerbsarbeit sichern wollen und 
müssen, dass Männer und Frauen anderer-
seits aber nicht über ihr ganzes Berufsleben 
hinweg Vollzeit erwerbstätig sein wollen 
und können. Das entspricht auch nicht den 
Präferenzen der meisten Arbeitnehmer. 
Viele Frauen, die heute in kleinen Arbeits-
verhältnissen beschäftigt sind, würden ger-
ne mehr arbeiten. Genauso würden viele 
Männer gerne weniger arbeiten. Wir brau-
chen mehr Erwerbsverhältnisse, die im Be-
reich lange Teilzeit oder kurze Vollzeit lie-
gen. Wir müssen mehr Ausstiegsmöglich-
keiten haben, bei denen ein problemloser 
Wiedereinstieg in den Beruf gegeben ist. 
Aufgrund des demografischen Wandels 
können wir es uns gar nicht mehr leisten, 
die erwerbstätigen Frauen als Arbeits-
marktressource so zu vernachlässigen, wie 
es gegenwärtig der Fall ist. Wir müssen le-
benslaufbezogen fl exiblere Möglichkeiten 
zur Erwerbsteilhabe schaffen. 

VAA Magazin: Also sind insbesondere die 
Unternehmen gefordert?

Klammer: Was im ersten Augenblick wie 
eine besondere Belastung der Arbeitgeber 
aussieht, kann sich langfristig als Win-
win-Situation herausstellen. Vielfach 
scheiden gute Mitarbeiterinnen aus, weil 
sie keine Möglichkeit haben, Beruf und 
Familie zu vereinbaren. So entstehen den 
Unternehmen hohe Fluktuationskosten. 
Sie müssen neue qualifi zierte Mitarbeiter 
gewinnen. Das kostet Zeit und Geld, ganz 
abgesehen von dem zunehmenden Fach-
kräftemangel. Wir empfehlen im Bericht 
der Sachverständigenkommission das so-
genannte lebensereignisorientierte Perso-
nalmanagement. Dies begreift Personal-
entwicklung so, dass die Lebensereignis-
se entlang des Lebensverlaufes von Mitar-
beitern systematisch bei der Personalent-
wicklung berücksichtigt werden. 

Fortsetzung auf der 

nächsten Seite
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VAA Magazin: Und Ihre Forderungen an 
die Politik?

Klammer: Das klassische Rollenmodell ei-
ner asymmetrischen Arbeitsteilung wird 
bei uns durch viele institutionelle Regelun-
gen unterstützt. Zu dem Gesamtpaket an 
geeigneten Maßnahmen gehört aus unse-
rer Sicht eine Veränderung der Ehegatten-
besteuerung. Genauso sprechen wir uns 
sehr deutlich gegen die Bevorteilung von 
Minijobs aus, die gesellschaftlich über-
haupt nicht nachhaltig ist, weil sie letztlich 
riesige gesellschaftliche Folgekosten ver-
ursacht. Es ist eine gesamtgesellschaftli-
che Aufgabe, hier neue Wege zu fi nden 
und von dieser Art der Subventionierung 
wegzukommen, deren langfristige Kosten 
die kurzfristigen Einsparungen deutlich 
übersteigen. 

VAA Magazin: Wollen Frauen vielleicht gar 
nicht ganz nach oben, sondern setzen ande-
re Schwerpunkte als Männer?

Klammer: Wir wissen aus Befragungen, 

dass Frauen und Männer in der Tat tenden-
ziell andere Erwartungen an ihre Erwerbs-
tätigkeit haben und durch andere Aspekte 
motivierbar sind. Männer werten im 
Durchschnitt die monetären Aspekte hö-
her. Frauen wiederum ist sehr an einem 
guten Arbeitsklima und Work-Life-Balan-
ce gelegen. 

Es gibt empirische Anhaltspunkte, dass ein 
Teil der Frauen unter den derzeitigen Be-
dingungen gar nicht um jeden Preis an die 
Spitze kommen will. Auf der anderen Sei-
te sehen wir aber auch, dass sehr viele Frau-
en inzwischen im mittleren Management 
angekommen sind und schmerzlich feststel-
len müssen, dass die gläserne Decke nach 
wie vor da ist, wenn es um die Spitzenpo-
sitionen geht. Das sind oft Frauen, die ganz 
nach oben wollen und die werden von be-
stimmten Mechanismen und Netzwerken 
abgehalten. Und bei dieser Gruppe von 
Frauen liegt es garantiert nicht daran, dass 
sie nicht unter den herrschenden Bedingun-
gen nicht auch einmal die Ellenbogen ein-
setzen würde. 

VAA Magazin: Sind Quoten hier ein geeig-
netes Mittel?

Klammer: Leider hat die Selbstverpfl ichtung 
der Wirtschaft in den letzten zehn Jahren 
keine wirklich positive Änderung gebracht. 
Die Kommission ist deshalb zu der Auffas-
sung gekommen, dass Quoten als temporä-
res Instrument sinnvoll sind. Sie sollten je-
doch keine Lösung für immer sein. Auch 
wäre es unsinnig, eine einheitliche Quote für 
alle Branchen anzulegen. Vielmehr sollte 
man branchenspezifi sch von unten aufbau-
en. Führungskräfte für die oberen Positio-
nen können schließlich nicht aus dem Hut 
gezaubert werden. Sobald eine gewisse 
Durchmischung stattgefunden hat, werden 
die unterschiedlichen Perspektiven schließ-
lich dazu führen, dass sich nicht immer die 
gleichen Netzwerke durchsetzen. Natürlich 
kann es nicht das Ziel sein, weniger qualifi -
zierte Personen zu befördern. Quoten sollen 
ja nicht zu einer Schwächung der Wirtschaft 
führen. Tatsache ist aber, dass momentan das 
vorhandene Potenzial von Frauen noch nicht 
richtig abgerufen wird.

Die Sachverständigenkommission ruft dazu auf, lebenslaufbezogen fl exiblere 

Möglichkeiten zur Erwerbsteilhabe zu schaffen. Foto: Bayer HealthCare AG
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Pfl anzenbiotechnologie in Europa: BASF fährt Aktivitäten zurück

In der EU werden die Barrieren für die praktische Umsetzung der Grundlagenforschung 
auf dem Gebiet der Pfl anzenbiotechnologie immer größer. Aus diesem Grund verlegt der 
Chemiekonzern BASF die Unternehmenszentrale seiner Biotech-Sparte BASF Plant 
Science aus dem pfälzischen Limburgerhof nach Raleigh in North Carolina (USA). Künf-
tig sollen die Aktivitäten im Bereich Pfl anzenbiotechnologie auf die Hauptmärkte in 
Nord- und Südamerika konzentriert werden. 

 Gestoppt werden sollen sämtliche ausschließlich auf den europäischen Markt ausge-
richteten Produkte, heißt es in einer Stellungnahme von BASF Plant Science. Die bereits 
laufenden Zulassungsprozesse würden jedoch weitergeführt. In der BASF betrachte man 
die Pfl anzenbiotechnologie nach wie vor als Schlüsseltechnologie, betont das zuständige 
BASF-Vorstandsmitglied Dr. Stefan Marcinowski. Allerdings fehle in weiten Teilen Eu-
ropas die entsprechende Akzeptanz. Im Zuge der geplanten Umstrukturierungen sollen 
in den kommenden zwei Jahren insgesamt 140 Stellen in Europa abgebaut werden.
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Umfrage zum VAA Magazin
Welche Rubrik lesen Sie am liebsten? Über welche Themen würden Sie gern genauer in-
formiert werden? Wie gefällt Ihnen das Layout? Zu diesen Fragen würden wir gern Ihre 
Meinung hören. Die Redaktion des VAA Magazins bittet deshalb alle Leser, sich an der 
Umfrage zum VAA Magazin zu beteiligen. Die Umfrage ist ab dem 15. Februar auf 
PINKO eingestellt, unter https://pinko.vaa.de/umfragen/.

 Helfen Sie uns, noch näher am Leser zu sein. Wir möchten Ihre Erwartungen an das 
VAA Magazin aufgreifen und uns weiter verbessern. Das Redaktionsteam bittet deshalb um 
eine hohe Beteiligung. Unter allen Teilnehmern verlost der VAA eine Flasche Champagner.

Die Umfrage läuft bis zum 15. März 2012. 

Arbeitsrecht: EuGH lässt 
Mehrfachbefristungen zu
Nach einem Urteil des Europäischen Gerichtshofs (EuGH) kann die wiederholte Verlän-
gerung befristeter Arbeitsverträge rechtmäßig sein (Az. C-586/10). Dies gilt auch für den 
Fall eines wiederkehrenden oder permanenten Vertretungsbedarfs in einem Unterneh-
men. Ausschlaggebend für die Zulässigkeit aufeinanderfolgender Befristungen sei allein 
der sachliche Grund, so die obersten EU-Richter in ihrer Urteilsbegründung, wozu auch 
die Vertretung während der Schwangerschaft oder im Krankheitsfall zähle. Zu berück-
sichtigen seien dabei jedoch Zahl und Gesamtdauer der Verträge, die laut EuGH-Urteil 
einer Missbrauchskontrolle unterzogen werden können. Grundsätzlich gelten dem EU-
Recht zufolge unbefristete Verträge als „übliche Form der Beschäftigungsverhältnisse“. 
Daher stehen die Mitgliedstaaten in der Pfl icht, Mehrfachbefristungen zu vermeiden. Die 
Luxemburger Richter, die vom Bundesarbeitsgericht im Rahmen eines sogenannten Vor-
abentscheidungsverfahrens angerufen wurden, überlassen die konkrete Missbrauchskon-
trolle den jeweiligen nationalen Gerichten. 

 Praxistipp: Die nationale Rechtsprechung wird nunmehr Regeln dazu entwickeln 
müssen, wann die Zahl und die Gesamtdauer der befristeten Verträge den Missbrauch der 
Sachbefristung nahelegen. Kettenbefristungen sind damit nicht mehr unbegrenzt lange 
möglich – im Prinzip jedenfalls.

Einkommens-
umfrage läuft!
Seit Mitte Januar 
läuft die VAA-Ein-
kommensumfrage. 
Die Umfrage ist eine 
der wichtigsten Ver-
ba ndsle is t ungen, 
wird ständig verbes-
sert und in ihrem 
Wert gesteigert. Die 
Umfrage ist an die 
Realität der Einkommensstrukturen ange-
passt worden, sodass eine differenzierte 
Analyse über die Zusammensetzung des 
Einkommens dargestellt werden kann. 
Ziel ist es, dass VAA-Mitglieder mit den 
Umfrageergebnissen über eine breite Da-
tenbasis und gutes Argumentationsmate-
rial im Gespräch mit ihrem Arbeitgeber 
bezüglich Gehalt und berufl icher Entwick-
lung verfügen. Empirisch gesicherte Aus-
sagen zu Karriereverläufen und berufl i-
chen Entwicklungsmöglichkeiten sind 
sukzessive darstellbar. Nicht nur Moment-
aufnahmen, sondern Erkenntnisse über so-
ziale und individuelle Wandlungsprozes-
se können gewonnen werden. 

 Ein hoher Rücklauf trägt erheblich zur 
Aussagekraft der Umfrage bei. Der Verband 
bittet die Mitglieder deshalb um hohe Betei-
ligung.

Einsendeschluss ist der 29. Februar 2012.
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Carbon Leakage: 
Gefahr für deutsche 
Industrie? 
Die Zahl der vom sogenannten Carbon 
Leakage betroffenen Unternehmen in 
Deutschland sei nicht genau zu beziffern, 
so die Bundesregierung in einer Antwort 
auf eine Kleine Anfrage der Fraktion 
Bündnis 90/Die Grünen im Bundestag. 
Darunter fallen Betriebe aus energieinten-
siven Branchen wie der Stahlindustrie, 
aber auch der Chemie, die ihre Produkti-
onsstätten wegen des in der EU geltenden 
Emissionshandels in Nicht-EU-Länder 
verlagern. „Für die Entscheidung zur Ver-
lagerung von Teilen der Produktion spie-
len üblicherweise viele Faktoren eine Rol-
le“, schreibt die Bundesregierung. Wenn 
aber die Intensität des Handels mit Dritt-
staaten zehn Prozent übersteige oder die 
Summe der direkten und indirekten zu-
sätzlichen Kosten einen Anstieg der Pro-
duktionskosten um mindestens fünf Pro-
zent der Bruttowertschöpfung zur Folge 
habe, bestehe durchaus die Gefahr von 
Carbon Leakage. Zur Information: Allein 
im Jahr 2010 wurden von der Eisen- und 
Stahlindustrie 28,3 Millionen Tonnen 
CO2 ausgestoßen. Gleichzeitig wurden 
dieser Industriebranche 36,9 Millionen 
kostenlose Emissionszertifi kate zugeteilt, 
womit insgesamt ein Überschuss von 8,6 
Millionen Zertifi katen erzielt wurde.

Anstieg bei Arbeitsunfällen
Die Zahl der Arbeitsunfälle ist im Jahr 2010 gegenüber dem Vorjahr leicht gestiegen. 
Das geht aus dem aktuellen Bericht der Bundesregierung über den Stand von Sicher-
heit und Gesundheit bei der Arbeit hervor. 2010 ereigneten sich demnach 1.045.816 
Arbeitsunfälle, was einem Anstieg von 7,3 Prozent gegenüber 2009 entspricht. 
Auch der Anstieg bei den tödlichen Arbeitsunfällen liegt mit 8,4 Prozent (674 Un-
fälle) in einer ähnlichen Größenordnung. Besonders deutlich war der Anstieg bei 
den meldepfl ichtigen Wegeunfällen. Als Grund hierfür nennt die Bundesregierung 
das lang anhaltende Winterwetter. Die Zahl der Arbeitsunfälle ließe sich zum Teil 
durch die gestiegenen Erwerbstätigenzahlen sowie durch das angezogene Wirt-
schaftswachstum mit höherer Arbeitsdichte zurückführen.

 Aus dem Bericht geht auch hervor, dass die Zahl der meldepfl ichtigen Arbeitsunfälle im Bereich der Berufsgenossenschaft „Rohstoffe 
und chemische Industrie“ im Jahr 2010 bei 19,2 Fällen je 1.000 Vollarbeitern lag. Damit ist die Zahl der Arbeitsunfälle in diesem Be-
reich im Vergleich zum Vorjahr ebenfalls gestiegen, liegt aber nach wie vor unter dem Durchschnitt aller Unfallversicherungsträger von 
27,4 Fällen je 1.000 Vollarbeitern. Mit der Zahl der Vollarbeiter werden die verschiedenen Formen der Arbeitszeit wie Teilzeitbeschäftigung 
und Überstunden auf Beschäftigungsverhältnisse mit normaler ganztägiger Arbeitszeit umgerechnet. 

Foto: DGUV-obs

Befi ndlichkeitsumfrage 2012 
startet Anfang März
Ab Anfang März erhalten zufällig ausgewählte VAA-Mit-
glieder in 25 Unternehmen der chemischen Industrie per Post 
den Fragebogen für die Befi ndlichkeitsumfrage 2012. Der 
VAA bittet um eine rege Beteiligung. Die Umfrage dient der Erhebung persönlicher Be-
fi ndlichkeiten und dem Vergleich der Arbeitsbedingungen in den Unternehmen. Sie ist 
Grundlage für die Verleihung des Kölner Chemie-Preises. Einsendeschluss der ausgefüll-
ten Fragebögen an die Geschäftsstelle in Köln ist der 30. März 2012.

Veranstaltungen für Studenten
Im Januar fanden für Studenten, Doktoranden und Absolventen im VAA insgesamt drei 
Veranstaltungen statt. Studentische VAA-Mitglieder der Regionalgruppen Hessen-Nord 
und Hessen-Süd nahmen an einer von der Landesgruppe Hessen organisierten Führung 
durch den Industriepark Höchst teil und erhielten auf diese Weise besondere Einblicke in 
die Arbeiten der im Industriepark angesiedelten Unternehmen. 

 Zentrales Thema der von der Landesgruppe Bayern durchgeführten Hochschulver-
anstaltung an der Universität Bayreuth war der gelungene Start ins Berufsleben. Dabei 
nutzten zahlreiche junge Akademiker die Gelegenheit, sich bei Gesprächen mit aktiven 
VAA-Mitgliedern und Chemie-Führungskräften aus erster Hand zu informieren. Eben-
falls rund um das Thema Bewerbung ging es beim Treffen der Regionalgruppe Nordrhein 

an der Universität zu Köln. 
Diplom-Pädagogin und Psy-
chologin Monika Puls-Rade-
macher hielt einen Vortrag zu 
Bewerbungsverfahren in der 
chemischen Großindustrie. 
Außerdem gab es für die stu-
dentischen Mitglieder nützliche 
Tipps der VAA-Juristen in 
Sachen Karriereplanung.Foto: privat
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Zum Jahreswechsel 2011/2012 vollzogen Bundeskanzlerin Angela Merkel und der französische 

Präsident Nicolas Sarkozy einen überraschenden Schulterschluss: Sie schlugen die Einführung 

einer Transaktionssteuer für den Handel mit allen Finanzprodukte vor, möglichst EU-weit, zur Not 

aber auch isoliert innerhalb der Eurozone

Beruhigung der Märkte 

– oder der Wähler?

EUROPA

ULA Nachrichten
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Auf dem EU-Gipfel Ende Januar gab es 
für keine von beiden Varianten eine Mehr-
heit. Bereits zuvor war es Angela Merkel 
nicht gelungen, ihren Koalitionspartner 
von den Vorzügen der Steuer zu überzeu-
gen. Für die FDP wäre allenfalls eine 
„stamp duty“ nach britischem Vorbild 
denkbar gewesen. Diese besteuert zwar 
den Handel mit Aktien und Anleihen, 
nimmt Derivate aber aus. Staatspräsident 
Sarkozy kündigte daraufhin an, eine 
Transaktionssteuer im Alleingang in 
Frankreich einführen zu wollen.

 Ein konkreter Entwurf für eine umfas-
send angelegte Transaktionssteuer existiert 
seit September 2011 in Form eines Richtli-
nien-Entwurfs der EU-Kommission. Ihm 
zufolge soll auf Geschäfte mit möglichst al-
len Finanzprodukten eine Steuer erhoben 
werden, bei Aktien und Anleihen ein Steu-
ersatz von 0,1 Prozent, bei Handel mit Deri-
vaten von 0,01 Prozent werden. Bemessungs-
grundlage wäre der Nominal- oder Handels-
wert des jeweiligen Finanzprodukts. Den 
Mitgliedstaaten soll es frei stehen, höhere 
Steuersätze zu fordern. Die EU-Kommissi-
on rechnet mit jährlichen Einnahmen in Hö-
he von rund 70 Milliarden Euro.

 Die Finanzmarkttransaktionssteuer 
soll das Volumen von kurzfristigen speku-
lativen Finanzgeschäften begrenzen. Da-

zu zählen etwa der so genannte Hochfre-
quenzhandel oder Arbitragegeschäfte. Ins-
besondere bei letztgenannten Transaktio-
nen, also bei der Nutzung geringfügiger 

Kursdifferenzen von Aktien und Wäh-
rungen an unterschiedlichen Handels-
plätzen, würde schon eine niedrige 

Steuer ausreichen, um diese unwirt-
schaftlich zu machen. Befürworter der 
Transaktionssteuer bekennen sich daher 
ganz offen dazu, mit diesem Instrument 
„Sand“ in eine aus ihrer Sicht heiß gelau-
fene Maschinerie zu streuen oder sie we-
nigstens zu bremsen. Außerdem soll die 
Steuer dazu beitragen, dass Banken und 
Versicherungen stärker als bisher an den 
Kosten der von ihnen mit verursachten 
Krise beteiligt werden. 

 Gegner der Steuer führen an, eine iso-
lierte Einführung in nur wenigen Staaten 
führe zu Wettbewerbsverzerrungen und pro-
voziere zu Ausweichreaktionen. Finanz-
transaktionen könnten einfach in Staaten 
verlegt werden, in denen die Steuer nicht er-
hoben wird, zum Nachteil von Finanzstand-
orten wie Paris oder Frankfurt am Main. In-
wieweit eine Transaktionssteuer den Finanz-
standort Deutschland (und an ihm hängen-
de Arbeitsplätze) tatsächlich bedrohen könn-
te, hängt aber von der Ausgestaltung einer 
solchen Steuer ab. Der Richtlinien-Entwurf 
der Kommission von 2011 versucht, diesem 
Problem durch das sogenannte Ansässig-
keitsprinzip zu begegnen: Die Besteuerung 
soll nicht am Ort der Transaktion, sondern 
am Steuersitz der Transaktionspartner statt-
fi nden. Ob dieses Instrument wirksam wäre 
(und ob es mit dem Prinzip der Kapital-
marktfreiheit vereinbar ist), bleibt unter Ex-
perten umstritten.

 Manche Experten widersprechen auch 
der These von der stabilisierenden Wir-
kung der Transaktionssteuer. Das Deut-
sche Aktieninstitut vertrat in einer Anhö-
rung im Finanzausschuss des Deutschen 
Bundestags Ende 2011 sogar die Gegen-
these, dass die Steuer die Volatilität unge-
wollt erhöhe, da sie den Märkten Liquidi-
tät entziehe.

 Wenn die Argumente der Befürworter 
stimmen, könnte eine Finanzmarkttransak-
tionssteuer aus Sicht börsennotierter Unter-
nehmen positive Aspekte haben: ein stabi-
leres, weniger krisenanfälliges Finanzsys-
tem, weniger Volatilität und damit eine ge-
ringere Verwundbarkeit gegen auf kurzfris-
tigen Ertrag abzielende spekulative Angrif-
fe. Langfristig orientierte Anleger bekämen 
unter Umständen ein höheres Gewicht in 
der Aktionärsstruktur. Hiervon könnten 
auch angestellte Führungskräfte und alle 
übrigen Angestellten eines Unternehmens 
profi tieren. 

 Die Spitzenverbände der Deutschen 
Wirtschaft haben sich in einer gemeinsamen 
Stellungnahme dennoch klar gegen die Fi-
nanzmarkttransaktionssteuer gewandt. Ne-
ben vielen anderen, bereits zuvor genannten 
Einwänden warnen sie auch vor einer zusätz-
lichen Belastung der privaten und betriebli-
chen Altersvorsorge. Schließlich würde die 
Transaktionssteuer auch Umschichtungen 
belasten, die nicht primär spekulativen Cha-
rakter hätten, sondern zuvorderst der Sicher-
stellung von Versorgungszielen dienten.
 
 Die oben genannten Einwände machen 
deutlich, wie schwer es ist, zwischen öko-
nomisch „normalen“ und notwendigen re-
alwirtschaftlichen Transaktionen und „rein 
spekulativen“ Transaktionen zu differen-
zieren. Aus Sicht des Deutschen Führungs-
kräfteverbandes ULA kann aber nur dann 
ernsthaft über die Einführung einer Trans-
aktionssteuer diskutiert werden, wenn mit 
hinreichender Sicherheit davon ausgegan-
gen werden kann, dass der Nutzen für die 
Realwirtschaft (zum Beispiel in Form grö-
ßerer Stabilität) die Nachteile aus einer Ver-
teuerung der Finanzierung ihrer unterneh-
merischen Aktivitäten überwiegt. 

 Hier müssen die Befürworter der Steu-
er noch weitere Überzeugungsarbeit leisten.
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leres, weniger krisenanfäll
tem, weniger Volatilität un
ringere Verwundbarkeit geg
tigen Ertrag abzielende spe
fe. Langfristig orientierte A
unter Umständen ein höhe
der Aktionärsstruktur. H
auch angestellte Führungs
übrigen Angestellten eines
profitieren

Foto: Pixelio
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Es ist der 31.12.2011, Silvester. Viele Menschen sind 
auf dem Weg nach Hause oder zu Feiern. Auch eine 
Ärztin aus der Nähe von Osnabrück sitzt auf der 
Rückreise vom Verwandtenbesuch mit ihren beiden 
halbwüchsigen Söhnen im Großraumwagen der 1. 
Klasse im ICE von Berlin nach Hannover. Sohn Da-
niel (14), ein bekennender Eisenbahnfan, hat sich die 
Fahrt in der 1. Klasse zu Weihnachten gewünscht. 
Wie üblich kommt der Schaffner auch bei dieser 
kleinen Reisegruppe vorbei, bietet Zeitungen an und 
nimmt Getränkebestellungen auf. Anders ist aber 
dieses Mal, dass der Schaffner Daniel irgendwie be-
kannt vorkommt. Seine Augen werden ganz groß und er erkennt Herrn Rüdiger 
Grube, den Vorstandschef der Deutschen Bahn AG. Herr Grube bedient heute, 
verschenkt kleine Schokoladen, plaudert mit den Fahrgästen oder hilft beim Ein- 
und Ausstieg. Er tut am Silvestertag das, was Tausende seiner Mitarbeiter in ande-
ren Zügen gleichzeitig machen. Er ist Dienstleister und arbeitet, wenn andere frei 
haben. Er tut dies übrigens nicht nur an diesem Tag und, nebenbei bemerkt, ganz 
ohne Medienbeteiligung. 

Er weiß nicht, dass Daniel mein Neffe ist, weshalb ich hier überhaupt davon sch-
reiben kann.

Herr Grube hat uns bereits im vergangenen Mai als Festredner auf der Festveran-
staltung zum 60. Geburtstag unseres Verbandes sehr beeindruckt. Damals hatte 
er in der französischen Botschaft besonders klar herausgestellt, wie sehr er an seine 
Mitarbeiter glaube und wie wichtig diese für den Unternehmenserfolg seien. Die 
Begebenheit von Silvester verleiht diesen Worten nun einen enormen Nachhall 
und mir ist es ein Anliegen, dieses Beispiel für eine vorbildliche Führungskultur 
eines sehr glaubwürdigen DAX-Vorstandes bekannt zu machen.

Ich meine, dass es ungeachtet des schlechten Ansehens unserer Führungseliten 
diese positiven Beispiele in der deutschen Wirtschaft gibt. Sie müssen nur bekannt 
werden. Und vor allem sollten sie uns Führungskräften Mut machen, auch in un-
seren Verantwortungsbereichen als Vorbilder voran zu gehen. Nicht jeder wird 
gleich erkannt, wenn er einmal in die Rolle des Dienstleisters am unteren Ende 
der Kette schlüpft, aber jeder von uns wird sich etwas ausdenken können, was ein 
Signal bei den Mitarbeitern auslöst. Wertschätzung ist ein zentrales Element gu-
ter Mitarbeiterführung!

In diesem Sinne wünsche ich Ihnen weiter alles Gute und viel Erfolg im noch jungen 
Jahr 2012.

Herzlichst Ihr

Ludger Ramme

Ludger Ramme

Vorbildlich führen

KOMMENTAR LUDGER RAMME, HAUPTGESCHÄFTSFÜHRER

Die stärkere Beteiligung von Frauen in 

Führungspositionen ist ein gesellschafts-

politisches Thema, bei dem auch die Mei-

nung von Führungskräften gefragt ist. In 

Berlin hat sich jüngst ein überparteiliches 

Bündnis aus der ganzen Breite der Bevöl-

kerung zusammengeschlossen, um im 

Konsens der Gleichstellung zum Durch-

bruch zu verhelfen. 

BERLINER ERKLÄRUNG

Ziel ist es, mehr Frauen in Entscheidungs-
prozesse der Wirtschaft einzubeziehen. 
Bisherige Versuche, dieses Ziel mit frei-
willigen Vereinbarungen zu erreichen, 
sind gescheitert. 

 Die Initiatoren fordern nun in ihrer 
„Berliner Erklärung“ eine verbindliche 
gesetzliche Regelung zur geschlechterge-
rechten Besetzung von Entscheidungsgre-
mien wie Aufsichtsräte und Vorstände. 
Nur so lasse sich ein Umdenken bewirken 
und die Besetzungspraxis verändern. 

 Die Unterzeichner treten in einem ers-
ten Schritt für eine Quote bei den Auf-
sichtsräten von mindestens 30 Prozent für 
börsennotierte, mitbestimmungspfl ichtige 
und öffentliche Unternehmen ein.

Frauen 
stärken

Wie denken Sie über diese 

Forderung? 

Der Deutsche Führungskräfteverband 

empfiehlt, sich persönlich eine Meinung 

zu dem Aufruf zu machen und dann 

selbst zu entscheiden, ob eine Mitun-

terzeichnung in Betracht kommt: 

www.berlinererklaerung.de 
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Sein aktuelles Positionspapier zur Bildungs-

politik präsentierte der Deutsche Führungs-

kräfteverband ULA vor einem ausgewähl-

ten Kreis von Bildungsexperten aus dem 

Deutschen Bundestag, Vertretungen der 

Bundesländer und anderen Verbänden. 

Als Vertreter des Deutschen Führungskräfte-

verbandes waren anwesend: ULA-Präsident 

Dr. Wolfgang Bruckmann und Hauptge-

schäftsführer Ludger Ramme (am hinteren 

Kopfende des Tisches, v. l. n. r.) sowie der 

Verbandsdirektor des Bundesverbands der 

Assekuranzführungskräfte (VGA) Oliver 

Mathais (rechts von Ramme). 

In dem Papier mit dem Titel „Für eine neue 

Qualität in Erziehung und Bildung“ spricht 

sich der Deutsche Führungskräfteverband 

dafür aus, mehr in Bildung zu investieren, 

Leistung zu fordern, Eliten zuzulassen und 

Geringqualifi zierte gezielter zu fördern. Der 

Volltext der Veröffentlichung kann unter 

www.ula.de/stellungnahmen abgerufen 

werden. 

Anzeige
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Zum 1. Januar 2012 wurde Ilhan Akkus in die 

Geschäftsführung des Forums Fach- und 

Führungskräfte (Forum F3) und des Füh-

rungskräfte Institutes (FKI) berufen. Er ver-

stärkt damit das professionelle Verbands-

Team, welches bisher aus Ludger Ramme 

und Andreas Zimmermann bestand.

Akkus neuer 

Geschäftsführer 

FORUM F3 UND FÜHRUNGSKRÄFTE INSTITUT

Als ausgewiesener Marketingexperte mit 
langjähriger Erfahrung in einem Füh-
rungskräfteverband verfügt der 40-jähri-
ge Akkus über ein feines Gespür für er-
folgreiche Strategien – von der Konzepti-
on bis zur Umsetzung.

 „Der moderne Verband muss neben 
den traditionellen Aufgaben seinen Mit-
gliedern auch die Möglichkeit bieten, sich 
auf zeitgemäße, transparente und nutzer-
freundliche Art und Weise ,auf dem Lau-
fenden‘ zu halten. Dazu gehört insbeson-
dere die Unterstützung auf dem gesamten 
Karriereweg in Form von juristischer Be-
ratung und Vertretung, exklusiven Semi-
naren und Workshops, einem attraktiven 
Kontaktnetzwerk und aktuellen Informa-
tionen aus dem Berufsleben. Die Heraus-
forderung der nächsten Jahre lautet: pro-
fessionelles Dienstleistungsmarketing, mit 
dem Ziel, durch effi ziente Innovationen 
auf die Interessen von Führungskräften 
einzugehen und damit einhergehend die 
positive Resonanz bei den Zielgruppen 
Mitglieder, Kunden, Medienvertreter und 
Vertreter aus Politik und Wirtschaft zu 
verstärken!“, so der Diplom-Kaufmann 
Akkus.

 Aus Sicht des neuen Geschäftsfüh-
rers ist der Deutsche Führungskräftever-
band ULA mit seinen über 50.000 Mit-
gliedern eine anerkannte Marke, wenn es 
um führungs- und führungskräftespezi-

fi sche Themen geht. Die enge Verzah-
nung des Führungskräfte Instituts mit 
dem Netzwerk des Deutschen Führungs-
kräfteverbandes bietet beste Vorausset-
zungen für einen erfolgreichen Ausbau 
des Leistungsportfolios.

Forum F3

Das Forum F3 ist ein Netzwerk für Fach- 
und Führungskräfte, die außerhalb der Che-
mie tätig sind. Es bietet seinen Mitgliedern 
Unterstützung in allen Karrierefragen, von 
exklusiven Informationen aus Wirtschaft 
und Politik über einen qualifi zierten juristi-
schen Service, exzellente Seminare bis hin 
zu maßgeschneiderten Mehrwerten.

Führungskräfte Institut

Das FKI ist das wissenschaftliche Insti-
tut des Deutschen Führungskräfteverban-
des ULA. Ob Management, Karriereent-
wicklung, Arbeitsrecht oder Bilanzrecht: 
Das FKI sammelt Fakten, zeigt Entwick-
lungen auf und publiziert Analysen und 
Arbeitshilfen für Führungskräfte. 

Die Leistungen des FKI richten sich da-
bei an Fach- und Führungskräfte aller 
Branchen.

Foto: privat
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Führung kann man lernen, muss man so-

gar. Dieser Überzeugung ist der Deutsche 

Führungskräfteverband ULA und startet 

eine Qualifizierungsoffensive unter seinen 

rund 50.000 Mitgliedern. Der erste Schritt: 

Die Mitglieder erhalten ab sofort manager-

Seminare, das führende Weiterbildungs-

magazin, zur kostenfreien Lektüre.

MANAGEMENT

„Führungskräfte sind in der Regel fachlich 
hervorragend geschult, oft mit guten betriebs-
wirtschaftlichen Kenntnissen. Auf dem Ge-
biet der Motivation und Menschenführung 
haben sie jedoch häufig Optimierungsbe-
darf“, beschreibt Dr. Wolfgang Bruckmann 
Präsident des Deutschen Führungskräfte-
verbandes ULA, die Realität in vielen Un-
ternehmen. Grund für den Dachverband, dem 
elf Führungskräfteverbände angehören, in 
dieser Hinsicht aktiver zu werden. Künftig 
will der Verband daher nicht nur politische 
Interessenvertretung und Rechtsbeistand 
sein, sondern auch die Qualifi zierung von 
Führungskräften stärker vorantreiben.

 „Für die Einstellung von Auszubilden-
den wird in Deutschland die Ausbildereig-
nungsprüfung vorausgesetzt. Für die Füh-
rung von Mitarbeitern sind keine derartigen 
Qualifi kationen notwendig. Führungskennt-
nisse und Beherrschen der grundlegenden 
Fähigkeiten für Management und Mitar-
beiterführung sind noch immer nice-to-
have“, moniert Bruckmann und nennt die 
Folgen: Führungsfehler, Demotivation von 
Mitarbeitern, falsche Entscheidungen. 

 Um seine eigenen Mitglieder in Sachen 
Führung besser zu qualifi zieren und bei ih-
nen ein Bewusstsein für gute Führung zu 
schaffen, ist der Deutsche Führungskräfte-

verband ULA nun eine Kooperation mit 
managerSeminare eingegangen. Der Fach-
verlag mit dem Schwerpunkt Mitarbeiter- 
und Führungskräftequalifi kation verlegt 
unter anderem das führende Weiterbil-
dungsmagazin gleichen Namens: manager-
Seminare beantwortet zwölf Mal jährlich 
die Weiterbildungsfragen von Führungs-
kräften: Wie können sie ihren Unterneh-
mensalltag besser meistern, wie ihr Füh-
rungsverhalten verbessern? Den Mitglie-
dern der angeschlossenen ULA-Verbände 
wird das E-Paper des Magazins von nun an 
kostenfrei zur Verfügung gestellt. Sie fi n-
den es neben den Angeboten des verband-
seigenen Führungskräfteinstituts (FKI) in 
einem exklusiven Qualifi zierungsbereich 
(www.ula.de/qualifi zierung).

 Weitere gemeinsame Aktionen des 
Deutschen Führungskräfteverbands ULA 
mit managerSeminare sind geplant, um die 
gesellschaftliche Notwendigkeit qualifi-
zierter Führungskräfte öffentlich zu kom-
munizieren. So soll unter anderem der Ma-

nager-Monitor, ein Umfragetool des Füh-
rungskräfte Instituts, stärker genutzt wer-
den, um die Bedarfe (angehender) Füh-
rungskräfte zu erheben und zu publizieren. 
Auch will der Verband mit weiteren Positi-
onspapieren Aufmerksamkeit für das The-
ma gute Führung generieren. 2009 war er 
beispielsweise Initiator des Thesenpapieres 
„Zehn Thesen zur Ethik in der Wirtschaft“.

Von dem Angebot profi tieren

Über eine Eingabemaske unter www.ula.de/
qualifzierung können sich Mitglieder der 
ULA-Mitgliedsverbände kostenlos, unver-
bindlich und jederzeit widerruflich als 
Mitglied des Qualifi zierungsportals regist-
rieren lassen. Über eine individuell gewählte 
Kombination von Nutzername und Passwort 
gelangen sie auf die geschützten Seiten des 
Qualifi zierungsbereichs. Dort ist das aktu-
elle Heft in gleicher Weise präsentiert wie in 
der mit Erscheinen der aktuellen Ausgabe 
verschickten persönlichen E-Mail. 

Weiterbildungsoffensive 

für Führungskräfte 

– Kooperation mit managerSeminare
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Angesichts steigender Beiträge privater Krankenversicherungen suchen viele Versicherte 

nach „Schleichwegen“ zurück in die gesetzliche Krankenversicherung (GKV). Der Deutsche 

Führungskräfteverband ULA hält Empfehlungen zur Nutzung etwaiger „Schlupflöcher“ für 

unseriös und rät davon ab.

Warnung vor unseriösen Tipps 
GESUNDHEIT

Rückkehr in die GKV schwer

Eine Rückkehr in die GKV setzt zweierlei 
voraus: Der Betroffene muss jünger als 55 
Jahre sein und wieder gesetzlich versiche-
rungspfl ichtig werden. 

 Versicherungspfl icht entsteht für zuvor 
versicherungsfreie Arbeitnehmer am häu-
fi gsten durch den Bezug von Arbeitslosen-
geld oder durch ein Absinken des Einkom-
mens unter die Versicherungspfl ichtgrenze. 
Diese liegt 2012 bei 50.850 Euro. Für Per-
sonen, die bereits vor dem 01.01.2003 pri-
vat vollversichert waren, liegt sie bei 45.900 
Euro pro Person.

 Theoretisch kann Versicherungs-
pfl icht auch durch eine Vereinbarung mit 
dem Arbeitgeber über einen zeitweisen 
Wechsel in eine unterhalb der Versiche-
rungspfl ichtgrenze vergütete Teilzeittätig-
keit herbei geführt werden. Allein zum 
Zwecke des Versicherungswechsels wäre 
dies aber wohl zu risikobehaftet und zu 
teuer erkauft.

 In bestimmten Fällen können Betrof-
fene der neu entstandenen Versicherungs-
pfl icht durch Antrag widersprechen, unter 
anderem beim Bezug von Arbeitslosengeld, 
beim Wechsel in eine geringer bezahlte 
Teilzeitstelle sowie im Falle der Eltern- 
oder Pfl egezeit. Sie bleiben dann privat ver-
sichert.

 Wer einen solchen Antrag nicht stellt, 
unterliegt weiterhin der Versicherungs-
pfl icht in der GKV. Das Problem für wech-
selwillige Führungskräfte: Die Mitglied-
schaft dort ist nicht automatisch von Dau-
er. Überschreitet das Einkommen vor Ab-
lauf von zwölf Monaten wieder die Versi-

cherungspfl ichtgrenze, sind die Vorausset-
zungen für eine freiwillige gesetzliche 
(Weiter-)Versicherung noch nicht erfüllt. 

 Versicherte, die zuvor nicht mindestens 
zwölf Monate ununterbrochen (oder 24 Mo-
nate innerhalb von fünf Jahren) Pfl ichtbei-
träge an die GKV geleistet haben, werden 
an die private Krankenversicherung zu-
rückverwiesen. 

 Versicherte, deren privater Versiche-
rungsvertrag zuvor mindestens fünf Jahre 
bestanden hat, sind in diesem Fall gut ab-
gesichert. Ihre alte Versicherungsgesell-
schaft ist gesetzlich verpfl ichtet, sie ohne 
Risikoprüfung und zu den gleichen Tarif-
bedingungen wieder aufzunehmen. Perso-
nen mit kürzerer Vertragszeit sind nur dann 
vergleichbar gut gestellt, wenn sie zuvor ei-
ne sogenannte „Anwartschaftsversiche-
rung“ abgeschlossen haben. 

Keine empfehlenswerte Exit-Strategie

Die Nutzung einer kurzfristigen Arbeitslo-
sigkeit oder einer vorübergehenden Redu-
zierung der Arbeitszeit ist keine empfeh-
lenswerte Exit-Strategie für privat versi-
cherte Führungskräfte, die unter hohen Bei-
trägen leiden.

 Vorrang gebührt den Handlungsoptio-
nen innerhalb eines Vertrages: Dazu zäh-
len die Erhöhung des Selbstbehalts oder der 
Wechsel in einen anderen Tarif des glei-
chen Unternehmens. Versicherungsunter-
nehmen bearbeiten derartige Anträge häu-
fi g hinhaltend oder ausweichend. Hier lohnt 
es sich, hartnäckig zu bleiben und konkre-
te Informationen über Tarifi nformationen 
mit Nachdruck einzufordern.

 Nur als Ultima Ratio kommt der Ba-
sistarif mit Leistungen auf dem Niveau der 
GKV in Betracht. Für ihn wird regelmäßig 
der gesetzlich zulässige Höchstbetrag fällig 
(2012: 592 Euro einschließlich eines even-
tuellen Beitragszuschusses des Arbeitgebers 
oder der Rentenversicherung). Über 55-Jäh-
rigen, die bereits am 01.01.2005 privat ver-
sichert waren, steht auch der so genannte 
Standardtarif offen. Er bietet ebenfalls nur 
Leistungen auf GKV-Niveau, dies aber im 
Regelfall preisgünstiger als der Basistarif.

Schleichweg oder Holzweg? Zweifelhafte 

Tipps für eine Rückkehr in die gesetzliche 

Krankenversicherung sorgen für Verunsi-

cherung unter Privatversicherten. 

Foto: Fotolia
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Burnout ist keine Modediagnose, sondern ein 

ernst zu nehmendes Risiko für Führungskräf-

te, dessen Bedeutung in jüngster Zeit offen-

bar deutlich zugenommen hat. Dies ergibt 

sich aus einer aktuellen Umfrage unter den 

Mitgliedern des Panels „Manager Monitor“, 

an der 360 Personen teilgenommen haben.

Burnout-
Risiko wird 

ernst genommen

MANAGER MONITOR

Die Ergebnisse offenbaren eine gewisse Am-
bivalenz in Bezug auf das Thema Burnout. 
Die Existenz individueller Leistungs- und 
Belastungsgrenzen wird zwar eingeräumt, 
ein offener Umgang mit ihnen ist aber nicht 
einfach: 87 Prozent der Befragten stimmen 
der Aussage zu, dass Führungskräfte und 
hochqualifi zierte Fachkräfte trotz der ver-
stärkten öffentlichen Debatte immer noch 
dazu neigen, ihr Burnout-Risiko zu unter-
schätzen oder zu verharmlosen (39 Prozent 
„Trifft voll und ganz zu“, „48 Prozent Trifft 
eher zu“).

 Dass diese Tabuisierung nicht ohne Fol-
gen bleibt, ist auch aus den Umfrageergebnis-
sen ablesbar. 76 Prozent geben an, die Häufi g-
keit berufl ich bedingter Burnouts habe in 
ihrem Umfeld in letzter Zeit zugenommen.

 Bei der Bestimmung, was unter Burn-
out zu verstehen ist, werden Unschärfen 
eingeräumt. 70 Prozent stimmen der folgen-
den Aussage zu: „Burnout, also psychische 
oder körperliche Überlastungsreaktionen, 
gab es schon immer. Sie wurden nur anders 
diagnostiziert.“ Nur etwas mehr als ein 
Drittel geht aber so weit, die Diskussion um 
Burnout als „übertrieben“ und „überbewer-
tet“ einzustufen.

 Bei den Antworten auf die Frage, welche 
Faktoren maßgeblich für das Zustandekom-

men eines Burnouts sind, ergibt sich eine 
klare Abstufung. „Wachsende Arbeitsver-
dichtung“ und „Termindruck“ stehen an 
erster Stelle, gefolgt von „fehlender mensch-
licher und sozialer Anerkennung durch die 
Vorgesetzten“. Letzterem wird ein merklich 
höheres Gewicht beigemessen als einer 
„fehlenden fachlichen Anerkennung“. 

 Unter den mehrheitlich noch als rele-
vant angesehenen Burnout-Ursachen steht 
die „Angst um den eigenen Arbeitsplatz“ 
an letzter Stelle. Nur von einer Minderheit 
als potenzielle Burnout-Ursache angesehen 
werden eine „mangelnde Identifi kation mit 
den berufl ichen Aufgaben“ oder eine „ge-
fühlte oder tatsächliche Unterbezahlung“.

 Die Antworten lassen Schlussfolgerungen 
darüber zu, was die Unternehmen (und Vor-
gesetzte selbst in ihrer Führungsrolle) tun 
können, um den Druck auf Arbeitnehmer zu 
reduzieren und Überlastungsreaktionen zu 
vermeiden – und was eher nicht.

 Hilfreich sind, gemessen an den Ant-
worten, ein wertschätzender Führungsstil, 
aktives Feedback und die Gewährung von 
Autonomie bei der Aufgabenerfüllung. Den 
Hauptursachen Terminstress und Verdich-
tung ist damit jedoch nicht ohne Weiteres 
beizukommen. Diese sind vielmehr Ergebnis 
einer zunehmenden Rationalisierung von 

Arbeitsabläufen auf Grund ökonomischer 
(Spar-)Vorgaben. Auf diese hat die Mehrzahl 
der Führungskräfte in mittleren Führungs-
ebenen kaum oder gar keinen Einfl uss. 

 Daher überrascht es auch nicht, dass 
die Befragten ihre eigenen Arbeitgeber 
recht kritisch bewerten, was die Prävention 
von Burnouts anbelangt. Die Unternehmen 
erzielen hierbei Noten, die je nach Frage-
gegenstand nur im Bereich zwischen Be-
friedigend und Ausreichend liegen. 
 

Bekenntnis zur Eigenverantwortung

Führungskräfte bekennen sich ihrer Eigen-
verantwortung bei der Abwendung von 
Burnout und Überlastung. Fast alle (97 
Prozent) stimmen der Aussage zu „Mehr 
noch als der Arbeitgeber/Vorgesetzte bin 
ich für meine Gesunderhaltung selbst ver-
antwortlich zu.“ Mehr als die Hälfte sieht 
ungenutzte Spielräume für einen besseren 
Ausgleich von Karriere und Familienleben 
sowie für eine gesunde Lebensführung.

Eine ausführliche Erläuterung mit einer 

grafischen Auswertung aller Fragen 

wurde unter www.manager-monitor.de 

veröffentlicht.

 Sehr wichtig  Wichtig  Eher wichtig  Eher unwichtig  Unwichtig  Völlig unwichtig
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Laut Umfrage ist die Nutzung sozialer Me-
dien für berufl iche Zwecke bei den Befrag-
ten bislang noch verhältnismäßig gering 
ausgeprägt. Die weiteste Verbreitung haben 
Netzwerke wie Xing (17 Prozent) und Lin-
kedIn (11,5 Prozent), die gezielt auf die 
Pfl ege berufl icher Kontakte ausgelegt sind. 

 Auch eine Verdrängung der E-Mail 
durch die Kommunikation via Chat oder 
Twitter ist bislang nicht zu erkennen. Mehr 
als 80 Prozent der befragten VAA-Mitglieder 
gaben an, dass sich die Zahl der gesendeten 
E-Mails in letzter Zeit nicht verringert hat. 
Diejenigen Befragten, deren Mailaufkommen 
zurückgegangen ist, führen dies eher auf die 
gezieltere Verteilung von Informationen 
oder die Wiederentdeckung von persönlichen 
Gesprächen und Telefonaten zurück. 

 Die Ergebnisse der Umfrage waren 
Grundlage für einen Artikel des Journalisten 
Klaus Werle in der Februar-Ausgabe des 
manager magazins, die am 20. Januar 2012 
erschienen ist. Die Umfrageteilnehmer haben 
damit einen wesentlichen Beitrag zur Füh-
rungskultur 2.0 und zur Sichtbarkeit des 
VAA in der Öffentlichkeit geleistet. Dafür 
dankt der VAA allen PINKO-Nutzern, die 
sich an der Umfrage beteiligt haben.

Die Chemie-Führungskräfte gehen sehr 

rational mit den Vorzügen neuer Medien 

um. Das zeigt eine PINKO-Umfrage zur 

Nutzung von „Social Media“ in der beruf-

lichen Kommunikation, die der VAA im 

Dezember in Zusammenarbeit mit dem 

manager magazin durchgeführt hat. 

Führungskräfte 
sind auf Draht
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Quellen: VAA



VAA MAGAZIN FEBRUAR 201238

Zwischenruf

Was macht ein kerniger Mensch, der Zer-
tifi kate der Lehman Brothers auf Zuraten 
seiner Bank gekauft hatte? Er klagt. Ge-
gen wen? Gegen seine Bank in Deutsch-
land? Nein, gleich gegen Standard & 
Poors, Moodys oder Fitch. Begründung: 
Falsches Rating; hat doch auch die Bank 
bei ihrem Ratschlag auf das gute Rating 
für die amerikanische Pleitebank vertraut. 
Aber was wollte man vorwerfen: Bewuss-
te Täuschung, sittenwidrige, vorsätzliche 
Schädigung oder gar Betrug? Wohl kaum: 
Die Agenturen erhoffen sich ja keine un-
mittelbaren Vermögensvorteile von ge-
prellten Anlegern oder legen es auf Schä-
digungen einzelner Anleger an.

 Juristisches Fingerhakeln führt rasch 
ins Grundsätzliche. Ein Rating ist ein in die 
Zukunft gerichtetes Werturteil. Keiner ist 
an die Meinungen anderer gebunden. Es 
gibt also – jedenfalls im juristischen Sinn 
– kein falsches Rating, so wenig wie es fal-
sche Meinungen gibt. Ganz besonders, 
wenn es um die Zukunft geht. 

 Diese Einsicht nagt, denn etwas ist im 
Fall der Ratingurteile anders. Typische 
Meinungsurteile enthalten für gewöhnlich 
nicht so klare, implizite Handlungsauffor-
derungen wie Ratings: Guter Emittent 
gleich Papiere kaufen. Schlechter Emittent 
gleich Papiere abstoßen. 

 Außerdem dient die Meinungsfreiheit 
gerade nicht dem Schutz von Autoritäten. 
Meinungsfreiheit soll helfen, ungerecht-
fertigte Wissensvorsprünge abzubauen. Es 
wirkt also etwas schief, wenn Ratingagen-
turen im Schutz der Meinungsfreiheit 
agieren.

Ratingagenturen 

im politischen 
Meinungskampf

 Und trotzdem bleibt es dabei: Wer 
wollte es verbieten, sich seine Meinung 
über die Seriosität von Anleiheemittenten 
zu bilden oder die eigene, besondere Ur-
teilsfähigkeit am Markt gegen Honorar an-
zubieten. Auch bei Staaten als Anleihee-
mittenten? Warum nicht? Der Staat als 
Fiskus, kaufe er nun Radiergummis oder 
leihe er sich Geld – was macht den Unter-
schied zum Blue Chip? In normalen Zei-
ten wenig bis nichts. In der derzeitigen 

Krise ist aber zu erkennen: Die Politik, die 
politische Macht des Emittenten von 
Staatsanleihen, macht den entscheidenden 
Unterschied. Nicht, dass große Konzerne 
keine Macht hätten. Aber in ihnen spiegelt 
sich – anders als in Staaten – nicht das Ge-
meinwesen als der Staat aller Bürger. 

 Die modernen Wohlfahrtsstaaten de-
cken ihren hohen Mittelbedarf seit Langem 
nicht mehr allein durch das Steueraufkommen. 

Rating der Agentur Moody‘s 

für Lehman Brothers Holding Inc.
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Zwischenruf

Je mehr die Rolle des Zinsschuldners über-
wiegt, desto weniger kann der Staat seine ge-
sellschaftliche Neutralität bewahren. Er ist 
schließlich – sprichwörtlich – zahlreiche 
Verpfl ichtungen eingegangen. Am Ende 
gehen seine Gläubiger mit ihm ins Gericht. 
Das heißt auf Neudeutsch: Sie “raten“.

 Dass der Staat über die Gesellschaft 
und ihre Konfl ikte zu Gericht sitzt, diese 
Vorstellung ist geläufi g. Die Gerichtsbar-
keit gehört zum Kern staatlicher Herr-
schaftsrechte. 

 Die umgekehrte Vorstellung, die Ge-
sellschaft sitze über den Staat außerhalb 
der Formen der Wahl oder Volksabstim-
mung zu Gericht, das kennen wir Bürger 
eigentlich nicht. 

 Vor allem kennen wir es nicht und stört 
es uns, dass die ratenden Agenturen noch 
nicht einmal als Repräsentanten unserer 
eigenen Gesellschaft begriffen werden kön-
nen und ihnen dennoch so viel Autorität 
beigemessen wird. Dieses besondere Unbe-
hagen erklärt die Forderung nach wenigstens 
einer europäischen Agentur. 

 Freilich zeigt sich: Das Raten ganzer 
Staaten, als wären es Wirtschaftseinheiten 
wie Unternehmen, trägt die Agenturen in 
diesen Krisenzeiten an die Grenzen ihrer 
Autorität – und darüber hinaus. 

 Mit ihren Werturteilen zur Zuverläs-
sigkeit der Politik begeben sie sich zuse-
hends ins offene Feld der politischen 
Meinungsschlacht. Dafür sind sie schlecht 
gerüstet. Sie werden deshalb zuletzt an 
Ansehen und Einfl uss einbüßen.
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Rating-Herabstufung durch Standard & Poor‘s: von AAA auf AA+ am 13. Januar 2012 
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Italien (A  BBB)

Rating-Herabstufung durch Standard & Poor‘s: von A auf BBB+ am 13. Januar 2012 
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Griechenland (CCC  CC)

Rating-Herabstufung durch Standard & Poor‘s: von CCC auf CC am 27. Juli 2011
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Zwischenruf

Rating-Herabstufung durch Standard & Poor‘s: keine. Derzeitiges Rating: AAA

 Staatsverschuldung in % zum BIP  Rendite für langfristige Staatanleihen in %

Quellen: Eurostat, Statista

Deutschland (AAA)

Frankreich (AAA  AA+)

R
e
n
d

it
e
 S

ta
a
ts

a
n
le

ih
e
n
 in

 %



VAA MAGAZIN FEBRUAR 201240

VAA Magazin: Die Schulden- und Wäh-
rungskrise scheint eine geradezu schick-
salshafte Dynamik zu entfalten. Gibt es 
überhaupt noch Zuversicht für das gemein-
same Haus Europa? 

Wagner: Ja. Denn in der Euro-Krise liegt 
die große Chance, dass Europa gesell-
schaftlich noch mehr zusammenwächst 

Längst haben sich die fortwährenden Schulden- und Währungsturbulenzen in Europa zu einer existenziellen Krise ausgeweitet. 

Allein der Export-Gigant Deutschland scheint noch vor Kraft zu strotzen. Wie lange noch und auf wessen Kosten? Einige Exper-

ten warnen bereits vor einer Rezession und raten zur Lohnzurückhaltung. Nicht so Prof. Dr. Gert G. Wagner, Vorstandsvorsitzen-

der des Deutschen Instituts für Wirtschaftsforschung (DIW Berlin): Er erläutert, wieso es gerade jetzt einer Stärkung des deut-

schen Binnenmarktes durch eine mutigere Lohnpolitik bedarf. 

Löhne wie aus dem Lehrbuch
INTERVIEW MIT PROF. DR. GERT G. WAGNER, DEUTSCHES INSTITUT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG

und so den Frieden auf Dauer sichert. 
Dieses Ziel der Bundesregierung ist klar 
erkennbar und zu unterstützen. Aller-
dings besteht die Gefahr, dass unsere 
Nachbarn sich wieder einmal von den 
Deutschen überrannt fühlen. Wir können 
nicht erwarten, dass das neue Europa voll 
und ganz nach deutschen Vorstellungen 
gebaut wird.

VAA Magazin: Können Sie das bitte etwas 
genauer erläutern?

Wagner: Nun, die europäischen Gipfel-Be-
schlüsse kommen der deutschen Bundes-
regierung ziemlich weit entgegen: Das Ab-
wenden eines griechischen Staatsbank-
rotts liegt im Interesse aller Anleger, also 
auch der Deutschen. Und mit der Einfüh-

Europa

Foto: Paul-Georg Meister/pixelio
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Europa

rung von Schuldenbremsen in allen Staa-
ten der Euro-Zone sollen künftige Insol-
venz-Gefahren gebannt werden. Aber für 
Deutschland und in Deutschland selbst 
soll alles beim Alten bleiben. Dieser letz-
te Teil der Strategie wird aber nicht durch-
zuhalten sein. Deutschland muss aufhö-
ren, auf immer neue Erfolge im Export zu 
setzen. Diese werden durch die Euro-Zo-
ne ja wesentlich erleichtert. Das erklärt 
auch, warum die deutsche Industrie Euro-
pa erhalten und stärken will. Die deutsche 
Exportstärke beruht ja nicht zuletzt auf ei-
ner schwachen Lohnentwicklung, die in-
nerhalb der Euro-Zone nicht durch eine 
Aufwertung unserer eigenen Währung 
konterkariert wird. Zu bedenken ist am 
Ende auch, dass die Exportstärke auf Kos-
ten der Binnennachfrage und damit des so-
zialen Friedens in Deutschland geht.

VAA Magazin: Aber macht nicht gerade die 
Exportstärke Deutschland erst zur Wachs-
tumslokomotive?

Wagner: Ja, aber davon hat Europa nicht 
viel. Um es nochmal deutlich zu sagen: Seit 
der Einführung des Euro herrschen in der 
Euro-Zone gewissermaßen feste Wechsel-
kurse. Wenn die Unternehmen eines Lan-
des immer wettbewerbsfähiger werden, 
führt das nicht mehr zu einem höheren Au-
ßenwert der Landeswährung. Und wenn in 
einem Land der Euro-Zone permanent 
Lohnzurückhaltung geübt wird, und des-
halb auch die Infl ation niedrig bleibt, dann 
werden die Bedingungen für den Export 
immer besser. Länder, in denen die Löhne 
stärker steigen, fallen im Wettbewerb zu-
rück und müssen sich im Außenhandel im-
mer mehr verschulden. In einem exportstar-
ken Land wie der Bundesrepublik hinge-
gen, in dem die Lohnzurückhaltung zu hö-
heren Gewinnen führt, wissen die Kapital-
eigner irgendwann nicht mehr wohin mit 
dem vielen Geld.

VAA Magazin: Deutschland profi tiert also 
auf Kosten seiner europäischen Partner.

Wagner: Durchaus. Die Erwartung im eu-
ropäischen Ausland, Deutschland solle sich 
endlich wieder stärker auf seinen Binnen-
markt konzentrieren, ist verständlich und 
ökonomisch gut nachvollziehbar. Und in 
diesem Binnenmarkt gibt es für den Kon-

sum einen Nachholbedarf: Seit etwa zehn 
Jahren sind die Nettolöhne kaum mehr ge-
stiegen. Und das, obwohl die Steuerlast ge-
senkt wurde! 

VAA Magazin: Sie sprechen sich also für ei-
ne deutliche Stärkung der Nachfrage aus. 
Ist dies angesichts einer drohenden Rezes-
sion aus tarifpolitischer Sicht verantwor-
tungsvoll?

Wagner: Absolut. Für das gesamte Jahr 
2012 ist ja auch mit Wachstum zu rech-
nen. Es ist keineswegs ausgemacht, dass 
eine Rezession wirklich kommen wird. 
Daneben möchte ich noch eine grundsätz-
liche Anmerkung machen: Es ist erstaun-
lich, dass der Hinweis an die Tarifpartei-
en, in diesem Jahr den makroökonomi-
schen Verteilungsspielraum auszunutzen 
und die Löhne gemäß der Infl ation und 
der mittelfristigen Produktivitätszuwäch-
se um etwa drei Prozent zu steigern, über-
haupt als Nachricht zur Kenntnis genom-
men wird. Eigentlich ist dies nur ein Hin-
weis, um wie viel die Löhne steigen kön-
nen, ohne die Gewinne systematisch zu 
schmälern. Das heißt, man kann bei 
gleichbleibenden Profi ten die Nachfrage 
stärken! Aber bereits diese simple Fest-
stellung hat zum Jahresende die Verbän-
de auf den Plan gerufen, die vor angebli-
chen Arbeitsplatzverlusten warnen, wenn 
die klassische „Lohnformel“ angewandt 
wird. 

VAA Magazin: Sind diese Warnungen über-
trieben?

Wagner: Eindeutig. Dass die Gewinne nicht 
rascher als die Löhne steigen, wäre alles, 
was passieren würde. Warum sollte dies 
Beschäftigung kosten? Insbesondere dann, 
wenn man – wie in Deutschland üblich – 
zu differenzierten Lohnabschlüssen kom-
men wird, die sich an der jeweiligen Leis-
tungsfähigkeit einzelner Branchen orientie-
ren werden.

VAA Magazin: Wie groß sind in diesem Zu-
sammenhang die tatsächlichen Einfl uss-
möglichkeiten für die Politik?

Wagner: Die Regierung kann nicht direkt 
in die Lohnfi ndung eingreifen. Das ist auch 
gut so. Sie kann aber dafür werben, dass die 
Lohneinkommen gestärkt werden sollten, 
nicht nur der Gerechtigkeit, sondern auch 
der ökonomischen Vernunft wegen. 
Deutschland kann nicht erwarten, dass nun 
in anderen Ländern der Gürtel enger ge-
schnallt wird, man selbst aber am Wirt-
schaftsmodell „Exportpanzer“ festhält. 

 Will man der Euro-Zone glaubhaft ei-
ne Zukunft geben, braucht es in allen Mit-
gliedsländern eine auf Europa ausgerichte-
te partnerschaftliche Gestaltung der Wirt-
schafts- und Verteilungspolitik. Und dafür 
sind nicht nur die Regierungen, sondern 
auch die Tarifparteien verantwortlich. 

Prof. Dr. Gert G. Wagner 

ist Vorstandsvorsitzender 

des Deutschen Instituts 

für Wirtschaftsforschung 

(DIW Berlin). Foto: DIW 

Berlin
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Aktives Altern und nachhaltiges Age Ma-
nagement sind die großen Herausforderungen 
für die chemische Industrie in Europa, um 
den Auswirkungen des demografischen 
Wandels effektiv zu begegnen. Die europä-
ischen Chemie-Spitzenverbände der Füh-
rungskräfte (FECCIA), der Arbeitgeber 
(ECEG) und der Gewerkschaften (EMCEF) 
führen daher in 2012 ein gemeinsames Pro-
jekt zur „Förderung von Aktivem Altern als 
Beitrag zur Bewältigung des demografi schen 
Wandels“ durch. Ziel dieser von der Europä-
ischen Kommission geförderten Maßnahme 
ist die Entwicklung eines Self-Assessment 
Tools, das Unternehmen in der chemischen 
Industrie in Europa die Möglichkeit einer 
Bedarfsanalyse zu Age Management und 
zur Projektion der eigenen Demografi e-Ent-
wicklung geben soll. Eine wichtige Etappe 
auf diesem Weg ist eine von den Projektpart-
nern veranstaltete europäische Konferenz 
zum Thema „Active Ageing Strategies in the 
European Chemical Industry“, die vom 7. bis 
9. März 2012 in Prag stattfi ndet. Eingeladen 
sind Vertreter der Sozialpartner, sowie Per-
sonalverantwortliche, Sprecherausschüsse, 
Betriebsräte, Führungskräfte und wissen-
schaftliche Experten. Neben der Präsentation 
von Fallstudien verschiedener europäischer 
Chemieunternehmen und von Aktivitäten 
nationaler Sozialpartner, steht die Analyse 
einer großangelegten Bestandsaufnahme des 
Status Quo von Age Management in der eu-
ropäischen Chemieindustrie im Mittelpunkt. 
Die Konferenz, sowie das Projekt insgesamt, 
sind ein wichtiger Beitrag der europäischen 
Chemie-Sozialpartner zum „Europäischen 
Jahr für aktives Altern und Solidarität zwi-
schen den Generationen 2012“.

Aktives 
Altern 

PROJEKT DER EUROPÄISCHEN 

CHEMIE-SOZIALPARTNER

Ansprechpartner: 

Dr. Andreas Bücker

andreas.buecker@vaa.de
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Recht

Zahlreiche Ehepaare mit Kindern haben sich in den letzten zwanzig Jahren 

getrennt. Verstirbt ein Elternteil, befinden sich die meist erwachsenen Kin-

der in einer Zwickmühle: Verlangen sie von dem neuen Partner des Eltern-

teils ihren Pflichtteil, geschieht dies gegen den mutmaßlichen Willen des 

verstorbenen Elternteils. Wer aber den Pflichtteil nicht geltend macht, 

riskiert jegliche Beteiligung am elterlichen Nachlass.

Stiefkinder benachteiligt?

SERIE: ERBEN & VERERBEN

VAA Magazin: Was macht die Situation von 
Stiefkindern so problematisch?

Bürger: Zu dem neuen Partner von Vater 
oder Mutter besteht kein Verwandtschafts-
verhältnis, gleich ob diese heiraten oder 
nicht. Dies kann zu einem echten Dilemma 
werden, wenn die Kinder von dem neuen 
Partner über Jahre wie eigene Kinder be-
handelt wurden. Denn im Regelfall werden 
sich die neuen Partner testamentarisch zu-
nächst gegenseitig abgesichert haben. Oh-
ne weiteren Zusatz im Testament hat dies 
zur Folge, dass die eigenen Kinder von dem 
zuerst Versterbenden zu gunsten des länger 
lebenden Partners enterbt werden. In die-
sem Fall geht das alleinige Kind des Erst-
versterbenden leer aus, wenn der länger le-
bende Partner es nicht ausdrücklich als ei-
genen Erben einsetzt. Mangels eines zu ihm 
bestehenden Verwandtschaftsverhältnisses 
greift weder das gesetzliche Erbrecht noch 
kann der Pfl ichtteil verlangt werden. Hat 
der neue Partner ebenfalls ein eigenes Kind 
oder haben beide Partner noch ein gemein-
schaftliches Kind, wird dieses Kind dem 
anderen oft vorgezogen, was die Ausgangs-
lage weiter verschärft. 

VAA Magazin: Welche Lösungsansätze kön-
nen in dieser Situation gewählt werden? 

Bürger: Rechtlich steht ein reichhaltiges 
Sortiment zur Verfügung. Der maßgebli-
che Punkt ist, wie nahe sich die nun han-
delnden Personen menschlich stehen. Ein-
facher ist es, wenn seit Jahren überhaupt 
kein Kontakt mehr zueinander bestanden 
hat. Von dem Erbfall werden die eigenen 
Kinder durch das zuständige Nachlassge-

richt informiert und der Pfl ichtteil sowie 
die vorausgehenden Auskunfts- und Wert-
ermittlungsansprüche können unmittelbar 
durch schriftliche Aufforderung geltend 
gemacht werden. Schlägt den erwachsenen 
Kindern dann Unverständnis entgegen 
oder werden Auskünfte unrichtig erteilt, 
greifen spezialgesetzliche Regelungen des 
Erbrechts zu ihren Gunsten, die klagewei-
se durchgesetzt werden können. In einem 
ersten Schritt sollte ein detailliertes Nach-
lassverzeichnis von dem Erben verlangt 
werden, in das sämtliche Aktiva und Pas-
siva des Nachlasses aufzunehmen sind.

Denkbar ist aber auch, das gleiche Ergeb-
nis durch einvernehmliches Handeln zu 

erzielen. Entsprechende Liquidität voraus-
gesetzt, kann es sich sogar empfehlen, den 
Pfl ichtteil nach dem Tod des eigenen El-
ternteils geltend zu machen, um auf diese 
Weise die steuerlichen Freibeträge ausnut-
zen zu können. Großzügige Stundungsre-
gelungen können die Abstimmung erleich-
tern.

VAA Magazin: Oft lernen sich die neuen Part-
ner erst kennen, wenn die eigenen Kinder be-
reits erwachsen sind. Was ist dann zu raten?

Bürger: Zu den bereits erwachsenen Kin-
dern des neuen Partners entsteht selten ein 
so intensives Vertrauensverhältnis wie zu 
den eigenen Kindern. Deshalb besteht oft-
mals der Wunsch, dass nach Absicherung 
des länger lebenden Partners der eigene Fa-
milienstamm das eingebrachte Vermögen 
erhalten soll. Dies gilt erst recht, wenn zwi-
schen dem Vermögensbestand der neuen 
Partner ein großer Unterschied besteht. 
Hier bietet sich die Einsetzung des länger 
lebenden Partners als Vorerben an, der die 
Vermögenssubstanz zu erhalten hat, aber 
die Nutzungen aus dem Vermögen ziehen 
darf. Und die Einsetzung des eigenen Kin-
des als Nacherben. Im Erbfall ist dem 
Nacherben die grundbuchmäßige Absiche-
rung seiner Position zu empfehlen, um das 
Risiko der Veräußerung von Grundbesitz 
auszuschalten. Unerfreulicher Nebeneffekt 
dieser Gestaltung ist, dass die Erbschafts-
steuer zweimal – gesondert für jeden Erb-
gang – fällig wird. Eine Alternative würde 
darin bestehen, die eigenen Kinder unmit-
telbar als Erben einzusetzen und dem län-
ger lebenden Partner ein ausreichendes 
Vermächtnis zur Verfügung zu stellen.

SERIE: ERBEN

Michael

Bürger 

ist Rechtsanwalt mit Schwerpunkt 

Erbrecht. Im VAA-Netzwerk bietet er 

Verbandsmitgliedern und ihren Part-

nern seit über fünf Jahren die erb-

rechtliche Beratung zu vergünstigten 

Konditionen an. 

Tel. 0211 2392300 

Kanzlei-Ra-Buerger@t-online.de 
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Oft kommt es mit dem neuen Lebensgefährten 

eines Elternteiles im Erbfall zum Streit. 

Foto: Klaus-Peter Adler – Fotolia
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Recht

Das Bundesarbeitsgericht (BAG) hat das absolute Vorbeschäftigungsverbot bei Abschluss 

eines zeitlich befristeten Arbeitsverhältnisses gekippt. Künftig können Arbeitgeber auch 

ehemalige Arbeitnehmer erneut zeitlich und damit sachgrundlos befristet einstellen. 

Das erste Arbeitsverhältnis muss nur länger als drei Jahre vor der erneuten Befristungs-

anstellung zurückliegen. Dieses sehr politische Urteil löst heftige Diskussionen aus. 

VAA-Mitglieder genießen indessen den sachangemessenen Befristungsschutz des 

Manteltarifvertrags für akademisch gebildete Angestellte in der chemischen Industrie. 

Ständig auf Abruf
RECHTSECKE

VAA Magazin: Das Bundesarbeitsgericht 
hat das Recht der befristeten Arbeitsver-
hältnisse revolutioniert. Kann man das so 
sagen?

Kraushaar: Revolutioniert ist ein starkes 
Wort. Aber klar ist: Es waren im Siebten 
Senat entscheidungsfreudige Richter am 
Werk. Sie haben sich nicht gescheut, einen 
Grundsatz zu kippen, den man als braver 
Rechtsanwender wohl ehern genannt hätte: 
Wer bereits zuvor bei einem Arbeitgeber 
beschäftigt war, mit dem durfte man kein 
weiteres sachgrundlos, nur zeitlich befris-
tetes Beschäftigungsverhältnis eingehen. 

VAA Magazin: Wie heißt der Gesetzestext 
genau? 

Kraushaar: Eine kalendermäßige Befris-
tung des Arbeitsvertrages ist nicht zulässig, 
wenn mit demselben Arbeitgeber bereits 
zuvor ein befristetes oder unbefristetes Ar-
beitsverhältnis bestanden hat.

VAA Magazin: Warum verbietet der Gesetz-
geber solche, in einer Kette aneinander ge-
reihten, zeitlich befristeten Verträge? 

Kraushaar: Das genau ist die spannende 
Frage: Was wollte der Gesetzgeber eigent-
lich verbieten? Die Richter des Siebten 
Senats zitieren selbst ein Urteil ihrer Rich-
terkollegen des Zweiten Senats aus dem 
Jahr 2003. Nach diesem älteren Urteil 
sollen die Wörter „bereits zuvor“ so zu 
verstehen sein, dass es sich um ein lebens-
langes oder absolutes Anschlussverbot 
handeln soll. Man muss wissen, dass das 

deutsche Arbeitsrecht sehr stark am Bestand 
des Arbeitsverhältnisses interessiert ist. 
Man kann als Arbeitgeber seinen Arbeit-
nehmern nicht beliebig kündigen. Das 
verhindert bekanntlich das Kündigungs-
schutzgesetz. Könnte man aber mit dem-
selben Arbeitnehmer völlig unbeschränkt 
eine Kette zeitlich befristeter Arbeitsver-
hältnisse abschließen, dann läge darin eine 
Umgehung des Kündigungsschutzes. Man 
wird nicht bestreiten wollen, dass das erst 
einmal logisch klingt und auch keiner gern 
innerlich ständig auf Abruf von maximal 
zwei Jahren arbeitet. 

VAA Magazin: Und dennoch entscheidet 
dasselbe Gericht jetzt ganz anders. Wie 
geht das? 

Kraushaar: Nun: Die Entscheidung hätte 
es kaum gegeben, wäre der Sachverhalt 
nicht recht besonders gewesen. Die Kläge-
rin wurde vom Freistaat Bayern zeitlich 
befristet als Junglehrerin von Mitte 2006 
bis Mitte 2008 angestellt. Sie stand aber 
1999 bereits einmal für drei Monate als 
studentische Hilfskraft mit 20 beziehungs-
weise 10 monatlichen Arbeitsstunden in 
den Diensten des Freistaates. Als es nicht 
zur Entfristung des angestellten Verhält-
nisses kam, erinnerte sich die Klägerin 
plötzlich ihrer Vorbeschäftigung und klagte 
auf Entfristung. Freilich hatte sie bei ihrer 
Anstellung als Lehrerin die Zeit als Hilfs-
kraft nicht erwähnt. 

VAA Magazin: Trotzdem lässt der Gesetzes-
text doch gar keine andere Wahl, als der 
Klägerin Recht zu geben?

Kraushaar: Denkt man. Dann stellt sich 
der Siebte Senat aber ganz geschickt die 
rhetorische Frage: Meint der Gesetzgeber 
wirklich „bereits jemals zuvor“? Und mit 
diesem kleinen rhetorischen Einschub des 
verstärkenden Wörtchens „jemals“ stößt er 
die Türe zu einer ganz kreativen Gesetzes-
auslegung weit auf. Er argumentiert dann 
unter Berufung auf die grundrechtlich ge-
schützte Berufsfreiheit damit, dass der 
Gesetzeswortlaut über das eigentliche Re-
gelungsziel des Gesetzgebers hinaus-
schießt. Es könne von ihm nur gewollt sein 
und werde von der Verfassung auch nur 
zugelassen, eine dreijährige Karenzzeit 
zwischen die Vorbeschäftigung und die 
anschließende Beschäftigung zu schieben. 
Dann würde die Umgehung des Kündi-
gungsschutzrechts durch eine Kette von 
sachgrundlosen Befristungen hinreichend 
erschwert.
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Recht

VAA Magazin: Das klingt ein wenig nach 
Krieg zwischen dem Bundesarbeitsgericht 
und dem Bundesverfassungsgericht, denn 
eigentlich darf doch nur das Bundesverfas-
sungsgericht Gesetzesnormen verwerfen.

Kraushaar: Man sollte so starke Worte wie 
Krieg zwischen den Gerichten meiden. 
Weitreichender ist vielleicht, dass dies ein 
rechtssoziologisch höchst spannender Vor-
gang ist, bei dem die Justiz nicht nur bei der 
Auslegung der Spielregeln zwischen den 
Gerichten recht freiherzig ist. Sie wagt sich 
zudem unter dem Deckmantel der Geset-
zesauslegung sehr weit in den Bereich der 
Gesetzgebung vor. Bei dem Urteil spürt 
man eine rechtspolitisch vielleicht nicht un-
verständliche, jedenfalls sehr große Unge-
duld mit dem Gesetzgeber: Beim künftigen 
Arbeitgeber am Band gejobbt, später als 
Ingenieur verbrannt. Ist das wirklich ziel-

führend? Nur der ewig zaudernde Gesetz-
geber tut nichts! Und der steinige Weg über 
eine Vorlage an das Bundesverfassungs-
gericht erschien wohl auch zu langwierig 
und unsicher.

VAA Magazin: Also ist die Entscheidung 
doch gut? 

Kraushaar: Solche „Weckrufentscheidungen“ 
müssen vermutlich hin und wieder sein. 
Gut würde ich sie nicht nennen, denn sie 
steht methodisch auf tönernen Füßen. Das 
sieht man schon daran, dass die rechts-
schöpferische Festlegung einer dreijährigen 
Karenzzeit nun einmal nur durch eine po-
litische Willensbildung begründet werden 
kann. Wie wollen sie als Richter die Dauer 
dieser Karenzfrist dem Gesetzestext „ablau-
schen“? Das geht nicht! Das rechtspolitische 
Ziel kann man im Parlament möglicher-

weise diskutieren. Dann sollte man aber 
auch sehen, dass die Tarifvertragsparteien, 
denen der Gesetzgeber ja im selben Paragra-
fen das Recht zu abweichenden Regelungen 
einräumt, oft viel sachnähere Regelungs-
modelle entwickelt haben. 

VAA Magazin: Wie sehen diese aus?

Kraushaar: Der Manteltarifvertrag für 
akademisch gebildete Angestellte in der 
chemischen Industrie zwischen VAA und 
dem Bundesarbeitgeberverband Chemie 
(BAVC) erlaubt zwar, ein Probeanstellungs-
anstellungsverhältnis sachgrundlos befristet 
zu schließen, aber eben nur für die Dauer 
von zwölf Monaten. Es kann doch keiner 
ernsthaft behaupten, dass man erst im 13. 
Monat herausfi ndet: Der Kandidat passt 
nicht zu uns. Kurzum, der Schutz vor Um-
gehung des Kündigungsschutzesgesetzes 
setzt wohl nicht zwingend ein lebenslanges 
Vorbeschäftigungsverbot voraus. Wer aber 
die Umgehung wirklich unattraktiv machen 
und dafür sorgen will, dass gerade lang 
ausgebildete, hochqualifi zierte Nachwuchs-
führungskräfte rechtzeitig eine verlässliche 
berufl iche Perspektive erhalten, um Beruf 
und Familiengründung sinnvoll miteinander 
zu vereinbaren, der muss an der Dauer der 
maximalen Befristung ansetzen. Die früh-
zeitige Mitgliedschaft im VAA bietet hier 
schon jetzt Naturwissenschaftlern durch 
den bereits erwähnten Akademiker-Mantel-
tarifvertrag den sachangemessenen Schutz.

Dr. Martin

Kraushaar

ist Rechtsanwalt und Geschäftsführer 

in der VAA Geschäftsstelle in Köln.
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Studium

Seit Einführung der studentischen Doppelmitgliedschaft GDCh/VAA ist die Zahl der 

studentischen Mitglieder deutlich gestiegen: Aktuell sind etwa 2.500 Studenten und 

Doktoranden VAA-Mitglied. Um diese positive Entwicklung fortzusetzen und studenti-

sche Mitglieder auch über ihr Studium hinaus an den Verband zu binden, ist eine enga-

gierte Hochschularbeit zwingend notwendig, so Dr. Wolfram Uzick, im VAA-Vorstand 

verantwortlich für den Bereich Hochschularbeit. 

Studenten sind die Zukunft unseres Verbandes

VAA Magazin: Welche Bedeutung haben die 
Studenten und Doktoranden für den VAA? 

Uzick: Die Relevanz der studentischen Mit-
glieder und Berufsanfänger für den VAA 
können wir gar nicht hoch genug einstufen. 
Nicht zuletzt aufgrund der demografi schen 
Entwicklung sind sie die Zukunft unseres 
Verbandes. Die GDCh/VAA-Doppelmit-
gliedschaft ist ein wichtiges Instrument zur 
Rekrutierung des Mitgliedernachwuchses. 
Jetzt geht es darum, den Studenten zu zei-
gen, was der VAA ihnen alles bietet: von 
Informationen zum Einstiegsgehalt, Orien-
tierung bei der Jobsuche oder rechtlicher 
Unterstützung bis hin zu einem aktiven 
Netzwerk von Führungskräften. 

VAA Magazin: Wie erreichen Sie die studen-
tischen Mitglieder und informieren sie über 
diese Vorteile einer VAA-Mitgliedschaft? 

Uzick: Wir treten mit den Studenten auf 
verschiedenen Wegen in Kontakt. Zum 
einen bietet die VAA-Geschäftsstelle In-
fomaterialien und Flyer speziell für Stu-
denten an. Die VAA-Webseite hat eine 
eigene Studenten-Seite und im VAA Ma-
gazin richten wir uns in der Rubrik „Stu-
dium“ speziell an unsere studentischen 
Mitglieder. Sehr erfolgreich und wichtig 
sind unsere Social-Media-Auftritte bei 
Facebook, Google+ und Twitter, um mit 
den Studenten ins Gespräch zu kommen. 
Vor allem aber ist der persönliche Kon-
takt mit den Studenten und Doktoranden 
auf den Hochschul- und Regionalgrup-
penveranstaltungen von wesentlicher Be-
deutung: Diese Veranstaltungen geben 
dem VAA ein „Gesicht“. Die Studenten 
schätzen diese Möglichkeiten zum Erfah-
rungsaustausch mit VAA-Mitgliedern aus 
den Unternehmen. 

Foto: VAA

Auf dem Hochschulreferententreffen stellte Dr. Günther Achhammer, Vorsitzender der 

VAA-Kommission Hochschularbeit, das neue Bewerbungsnetzwerk des Verbandes vor. 

Demnach sollen die studentischen Mitglieder in Zukunft noch stärker vom VAA-Netz-

werk profitieren. 

Bewerbungsnetzwerk für Studenten

VAA Magazin: Welche Idee steckt hinter 
dem Bewerbungsnetzwerk? 

Achhammer: Seit Einführung der VAA/
GDCh-Doppelmitgliedschaft ist die Zahl 
unserer studentischen Mitglieder stark 
gestiegen. Das freut uns sehr. Wir fühlen 
uns jedoch auch dazu verpfl ichtet, den 
Studenten und Doktoranden die Vorteile 
der VAA-Mitgliedschaft noch stärker zu 
verdeutlichen und sie auch über das Stu-

dium hinaus für eine Mitgliedschaft zu 
begeistern. 

VAA Magazin: Welche Vorteile einer VAA-
Mitgliedschaft hat das Programm im 
Blick? 

Achhammer: Das Bewerbungsnetzwerk 
baut vor allem auf das starke Netzwerk, zu 
dem man als VAA-Mitglied gehört. Dies ist 
für Studenten besonders interessant. Wir 

VAA Magazin: Welche Aktivitäten sollten in 
Zukunft forciert werden, um die Studenten 
auch über ihr Studium hinaus für den VAA 
zu gewinnen? 

Uzick: Wir möchten unsere verschiedenen 
Medien-Auftritte und Social Media-Akti-
vitäten in Zukunft noch stärker miteinan-
der verbinden. So bietet die Kommunikati-
onsplattform PINKO viele neue Möglich-
keiten, um die studentischen Mitglieder 
noch direkter und zielgruppenspezifi scher 
anzusprechen. Dies kann sowohl durch ein 
dort hinterlegtes Angebot an studiums- und 
berufsspezifi schen Informationen gesche-
hen als auch über die stärkere Bewerbung 
unserer Hochschulaktivitäten über PINKO. 

Foto: VAA
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Die Hochschularbeit des VAA lebt vom En-

gagement der VAA-Mitglieder in den 

Werks- und Landesgruppen. Dr. Carsten 

Gaebert, Vorsitzender der Werksgruppe 

Wacker Chemie AG München und Mitglied 

im Vorstand der Landesgruppe Bayern, 

engagiert sich seit 2003 als Hochschulre-

ferent für den VAA und besucht regelmä-

ßig die bayerischen Universitäten. 

VAA-Aktivitäten in 
der Landesgruppe Bayern

VAA Magazin: Was für Reaktionen ver-
zeichnen Sie, wenn Sie den VAA vorstel-
len? Worauf legen die Studenten und Ab-
solventen wert?

Gaebert: Hier muss man klar feststellen, 
dass der VAA trotz kostenloser Doppel-
mitgliedschaft mit der GDCh bei den Stu-
denten eher unbekannt ist. Dies ist kein 
Wunder, sind doch zum Beispiel Fragen 
zur betrieblichen Mitbestimmung für Stu-
denten sehr weit vom Alltag entfernt. Wer-
den Studenten zu Absolventen, steigt das 
Interesse. Das VAA-Netzwerk, die Infor-
mationen direkt aus der Industrie und auch 
die Prüfung des Anstellungsvertrages rü-
cken in den Vordergrund.

VAA Magazin: Wir wissen durch jüngste, 
vom VAA initiierte Umfragen, dass sich 
ein Wertewandel bei der nachwachsenden 
Generation abzeichnet. Verkürzt gesagt: 
Die neuen Incentives sind der Kindergar-
tenplatz und nicht mehr die Aussicht auf 
einen Dienstwagen. Stellen Sie das auch 
fest?

Gaebert: Das ist sicherlich so. In den Dis-
kussionen bei unseren Hochschulveran-
staltungen stehen immer wieder Themen 
wie Chancengleichheit und die Verein-
barkeit von Familie und Beruf im Vorder-
grund. Hier ist ein gesellschaftlicher 
Wertewandel im Gange, der natürlich 
auch bei den Studenten zu fi nden ist. Auf 
der anderen Seite muss man aber auch 
feststellen, dass es heute viel einfacher 

wollen Studenten und Doktoranden, die 
kurz vor dem Eintritt ins Berufsleben ste-
hen, langfristig an den Verband binden und 
ihnen das VAA-Netzwerk in konkreter 
Form zugänglich machen. 

VAA Magazin: Wie soll dies geschehen? 

Achhammer: Mit dem Bewerbungsnetz-
werk bieten wir studentischen Mitgliedern 
die Möglichkeit, mit aktiven VAA-Mitglie-
dern aus verschiedenen Unternehmen in 
Kontakt zu treten, um von diesen hilfreiche 
Antworten für Bewerbungen zu erhalten. 
Fragen könnten beispielsweise das Be-
triebsklima, Entwicklungsmöglichkeiten 
sowie allgemeine Tipps für Bewerbungen 
sein. Selbstverständlich geht es dabei nicht 
darum, den studentischen Mitgliedern kon-
krete Jobangebote zu vermitteln oder als 
„Mentor“ zur Verfügung zu stehen. 

VAA Magazin: Wie gestaltet sich der prak-
tische Ablauf? 

Achhammer: Wir werden eine Liste mit 
potenziellen Ansprechpartnern aus ver-
schiedenen Unternehmen erstellen, welche 
in unserer Geschäftsstelle hinterlegt wird. 
Auf Nachfrage der studentischen Mitglie-
der nach Ansprechpartnern in bestimmten 
Unternehmen, für die sie sich im Rahmen 
einer Bewerbung interessieren, werden wir 
diesen die entsprechenden Kontaktdaten 
übermitteln. Anschließend können sich die 
Studenten dann direkt mit den jeweiligen 
Ansprechpartnern in Verbindung setzen. 
Auch die Unternehmen profi tieren von die-
sem zusätzlichen Zugang zu Absolventen, 
der in dieser Form ansonsten nicht vorhan-
den wäre. 

ist, ein Auto zu kaufen als eine geeigne-
te Kinderbetreuung zu bekommen. 

VAA Magazin: Drückt sich durch die neue 
Haltung der Studenten unter Umständen ei-
ne Schwierigkeit aus, die – denkt man etwa 
an die Skepsis gegenüber Auslandseinsät-
zen – für die Entwicklung des Geschäfts 
nachteilig werden könnte?

Gaebert: In der von Ihnen angesprochenen 
Umfrage äußerten sich zirka 75 Prozent der 
Absolventen skeptisch zu einem Auslands-
einsatz. Diese Tendenz könnte tatsächlich zu 
einem Problem für die Unternehmen wer-
den. Allerdings kann man die Aussage auch 
positiv deuten. Das heißt nämlich gleich-
zeitig, dass 75 Prozent der Absolventen mit 
der Lage in Deutschland zufrieden sind. Au-
ßerdem heißt dies im Umkehrschluss, dass 
25 Prozent der Absolventen einen Ausland-
seinsatz positiv sehen. Hier ist also durchaus 
Potenzial für Entsendungen ins Ausland vor-
handen. Abgesehen davon ändert sich sicher-
lich die Meinung einiger Studenten zu einer 
jetzt fi ktiven Situation, wenn im Berufsleben 
eine konkrete Situation auf sie zukommt.

Foto: VAA

Ansprechpartner gesucht

Haben Sie Interesse, uns und die stu-

dentischen Mitglieder im Rahmen des 

VAA-Bewerbungsnetzwerks zu unter-

stützen? Haben Sie Fragen zum VAA-

Bewerbungsnetzwerk?

Dann rufen Sie uns an unter 

0221 160010 oder schreiben Sie 

uns eine E-Mail an info@vaa.de. 

Ansprechpartner: Stephan Gilow

Mehr auf 

Eine Langfassung der Interviews fi n-

den Sie auf unserer internetgestützten 

Kommunikationsplattform PINKO unter 

https://pinko.vaa.de



VAA MAGAZIN FEBRUAR 201250

Studium

In der Generation der heutigen Studenten und Absolventen, die 

den künftigen Fachkräftenachwuchs stellen, hat ein Wertewandel 

stattgefunden. Dies belegt eine vom VAA initiierte und gemein-

sam mit dem Zentrum für Sozialforschung Halle (zsh) erstellte 

Studie, die am 30. März 2012 im Ministerium für Arbeit, Soziales, 

Frauen und Familie (MASFF) des Landes Brandenburg in Potsdam 

vorgestellt wird. 

Kinderwagen 

statt Dienstwagen

EMPLOYER BRANDING 

Nach der Begrüßung durch den Staatsse-
kretär Prof. Dr. Wolfgang Schröder und 1. 
Vorsitzenden des VAA Dr. Thomas Fischer 
werden Geschäftsführer und Personalver-
antwortliche der größeren Chemieunter-
nehmen in den neuen Bundesländern die 
Ergebnisse diskutieren. 

 Der Studie zufolge stufen junge Men-
schen die Möglichkeit der betrieblichen 
Kinderbetreuung als eines der entschei-
denden Attraktivitätskriterien potenziel-
ler Arbeitgeber ein, und nicht etwa einen 
Dienstwagen. Auch der für ältere Arbeit-
nehmergenerationen noch mit Abstand 
wichtigste Faktor, nämlich die Höhe des 
Einkommens, wird aus Sicht der jungen 
Akademiker von der Vereinbarkeit von 
Arbeits- und Privatleben um Längen ge-
schlagen. Die Resultate der auf einer nach 
wissenschaftlichen Kriterien durchgeführ-
ten Befragung von über 600 Studenten und 
Berufsanfängern im VAA basierenden 
Studie verdeutlichen: Das Schlagwort 
„Leben, um zu arbeiten“ ist längst über-
holt. Vielmehr kommt es zukünftigen Ar-
beitnehmern auf eine ausgeglichene Work-
Life-Balance an.

 Ob KMU oder Großindustrie – mitt-
lerweile haben auch die Unternehmen die 
Zeichen der Zeit erkannt. Aktiv und intel-
ligent wird dabei auf ein effektives Emplo-
yer Branding gesetzt und um Nachwuchs 
geworben. Verstärkt setzen Arbeitgeber auf 

„Der Einfluss der Demografie auf das 

Arbeitskräfteangebot ist im Osten un-

gleich höher als im Westen. So sinkt das 

Angebot an Fachkräften in den ostdeut-

schen Regionen deutlich früher und vor 

allem stärker. Unternehmen spüren die 

Knappheiten bereits jetzt – die Luft wird 

dünner. Gewinner werden in diesen Zeiten 

vor allem die attraktiven Arbeitgeber sein 

– worauf kommt es also im Einzelnen an, 

wenn man jungen Nachwuchs sucht? 

Mithilfe der VAA-Befragung werden die 

Vorstellungen und Erwartungen der Be-

rufseinsteiger gut ausgeleuchtet und 

bieten Anhaltspunkte für die strategische 

Personalarbeit der Unternehmen.“
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Prof. Dr. Wolfgang Schröder

Staatssekretär des Ministeriums für Arbeit, Soziales, 

Frauen und Familie Land Brandenburg

Themen wie Diversity und Work-Life-Ba-
lance, um neue Fach- und spätere Füh-
rungskräfte für eine Tätigkeit in der Indus-
trie zu begeistern. Auch On-the-job-Trai-
nings, studienbegleitende Praktika oder ge-
zielte Sponsorings von Studienprojekten 
gehören zum immer breiter gefächerten Ar-
senal der Instrumente zur Mitarbeiterge-

winnung. Zugleich arbeitet die Industrie 
eng mit Hochschulen zusammen und führt 
Seminare an Universitäten und Fachhoch-
schulen durch – ein Weg, der letztlich nicht 
nur der Image- und Attraktivitätssteigerung 
dient, sondern auch der tatsächlichen Ver-
besserung der Arbeitsbedingungen für die 
bestehenden Belegschaften zugute kommt. 

Foto: marioArte – Fotolia
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Lösung
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Herzlichen Glückwunsch an die Gewinner der Dezember-Ausgabe: Dr. Thomas 
Petri, Werksgruppe Bayer Schering Pharma, Dr. Torsten Priester, Einzel-
mitglied Süd und Dr. Hartwig Müller, Einzelmitglied Nordrhein. Die Lösung 
lautet „Quecksilber“.
Für diese Ausgabe ist der Einsendeschluss der 15. März 2012. Bereits nach 
Ablauf der Einsendefrist wird die Lösung auf der VAA-Internetseite einge-
stellt. Das Lösungswort bezeichnet wieder einen Begriff aus der Chemie. Die 
Lösung des Sudoku-Rätsels wird ebenfalls im Internet eingestellt. Bitte 
Rückmeldungen per E-Mail (redaktion@vaa.de), Fax (0221 160016) oder Post 
an die Kölner VAA-Geschäftsstelle (Mohrenstraße 11 – 17, 50670 Köln) senden. 
Unter den richtigen Einsendungen werden drei Gewinner gezogen, die jeweils 
einen Benzin- oder Buchgutschein im Wert von 25 Euro erhalten. 
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Unter der Überschrift „ChemieGeschichte(n)“ wirft das VAA Magazin in loser Folge einen Blick auf Meilensteine der chemischen Wis-

senschaft und Praxis. Im Mittelpunkt stehen Personen, Dinge oder Ereignisse, die Geschichte gemacht haben und deren Einflüsse bis 

heute spürbar sind.

Schwarzer Tag für bunte Blumen 
– Ende der „Tulpenmanie“ in den Niederlanden

CHEMIEGESCHICHTE(N) – 7. FEBRUAR 1637

Tulpen – in einigen Wochen sprießen sie 
wieder in den Beeten. Heutzutage aller-
dings käme wohl kein Hobbygärtner auf die 
Idee, mit der bunten Pracht an die Börse zu 
gehen. Doch etwas Ähnliches hat sich zu 
Beginn des 17. Jahrhunderts in den Nieder-
landen zugetragen. Mit zum Teil abenteu-
erlichen Folgen. So verlangten Händler für 
Knollen der Sorte „Semper Augustus“ 
10.000 Gulden – damals der Gegenwert ei-
nes Amsterdamer Stadthauses in bester La-
ge. Am 7. Februar 1637, vor 375 Jahren, 
brach der Handel mangels kaufwilliger In-
teressenten zusammen. Und die „Tulpen-
manie“ ging, wie Finanzexperte Torsten 
Dennin schreibt, als erster dokumentierter 
Börsencrash in die Annalen der Wirt-
schaftsgeschichte ein.

 „Semper Augustus“, die „Immer Erha-
bene“, ist nicht der einzig klangvolle Name, 
der im Zusammenhang mit dem Tulpen-
handel im 16. und 17. Jahrhundert auf-
taucht. Die Tulpenbücher, eigens angefer-
tigte Kataloge, verzeichnen etwa Sorten 
wie „Admiral da Costa“, „Goldstoff“ oder 
„Achat“. Und verweisen darauf, dass der 
Ursprung des kurzzeitig aufblühenden Ge-
schäftszweigs in der Sammelleidenschaft 
betuchter Liebhaber lag. Die erste Be-
schreibung der vor allem im mittleren Ori-
ent verbreiteten Pfl anze stammt von einem 
fl ämischen Gesandten am Hof des türki-
schen Sultans: Ogier Ghislain de Busbecq. 
Sein Landsmann Carolus Clusius machte 
die Gartentulpe Ende des 16. Jahrhunderts 
in den Niederlanden populär.

 Warum kam es innerhalb kürzester 
Zeit zu einem regelrechten Run auf die 

Knollen? Laut Buchautor Dennin waren es 
vor allem die im Ostindien- und Karibik-
handel reich gewordenen Kaufl eute, die im 
„Goldenen Zeitalter“ der Niederlande nach 
Möglichkeiten suchten, ihren Wohlstand zu 
zeigen. Ob die „Manie“ allerdings, wie 
Dennin behauptet, weite Teile der Bevölke-
rung erfasste, darüber streiten die Gelehr-
ten. Viele sehen in dem Handel ein Phäno-
men der gehobenen Bürgerschicht. Dafür 
spricht, dass vor allem Städte wie Amster-
dam, Haarlem oder Gouda zu Zentren des 
Tulpengeschäfts avancierten.

 Wurden Pfl anzen und Knollen anfangs 
noch getauscht, so fl oss für begehrte Sor-
ten ab Ende des 16. Jahrhunderts auch 
schon Geld. Zunächst beschränkten sich die 
Geschäfte auf die Pfl anzzeit in den Som-
mermonaten. Aber als die Nachfrage stieg, 
gelangten auch solche Zwiebeln in den 
Verkauf, die sich noch in der Er-
de befanden. Spätestens in den 
1630er Jahren 
traten zudem 
Zwischen-
händler auf 
den Plan. Bör-
senähnliche Zu-
sammenschlüsse, die 
Kollegien, ersetzten die 
Auktionen in Wirtshäusern. 
Dennin: „Es werden nicht 
mehr die Blumen selbst gehandelt, 
sondern die Rechte an Tulpen-
zwiebeln“ – nichts 
anderes als das, 
was heute unter 
dem Begriff 
Terminhandel fungiert.

 Kein Wunder, dass immer wieder Pa-
rallelen von der Tulpenmanie im 17. Jahr-
hundert zu den Wirtschaftskrisen unserer 
Tage gezogen werden. Ein Beispiel ist der 
aktuelle Rohstoffhandel. Auch die Agrar-
industrie bekommt die Auswirkungen zu 
spüren – wenn auch weniger dramatisch, 
wie ein Sprecher von Bayer CropScience 
bestätigt. Teuerungen habe das Unterneh-
men mit „striktem Kostenmanagement, hö-
heren Produktionsvolumina und Effi zienz-
steigerungen“ ausgleichen können. Zu-
gleich hätten hohe Preise für Agrarrohstof-
fe insbesondere in Lateinamerika und Ost-
europa im Dreivierteljahr 2011 zu verstärk-
tem Marktwachstum geführt. Entwick-
lungsländern hingegen machten in jüngster 
Vergangenheit vor allem Preissprünge bei 
Weizen und Reis zu schaffen.

 Das Schicksal der Tulpe „Semper Au-
gustus“ ist unterdessen längst ein Fall für 

das Kuriositätenkabinett. Na-
turwissenschaftler wiesen 
1924 nach, dass die besonde-

re Färbung der inzwischen ver-
schollenen Sorte wie bei manch 

anderen damals heiß gehandelten 
Kandidaten auf einer von Blattläu-
sen übertragenen Viruserkrankung 

beruhte. Die vermutlich teuerste 
Pfl anze ihrer Art war von Schädlin-

gen befallen – und würde heutzutage von 
Züchtern wohl aussortiert werden.
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So viel wert wie ein Stadthaus in Ams-

terdam: eine Tulpe der Sorte „Semper 

Augustus“ auf einem Aquarell aus dem 

17. Jahrhundert. Foto: Norton Simon 

Museum Wikipedia
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zum 95. Geburtstag im März:
■ Lothar Schätz, Krefeld

zum 85. Geburtstag im März:
■ Kurt Beisel, Ludwigshafen
■ Dr. Felix Dürr, Mannheim
■ Hans Heinrich, Grünstadt
■ Dr. Siegmund Lust, Darmstadt
■ Dr. Walther Rabe, Leverkusen
■ Heinrich Sixtus, Heidelberg
■ Hans Ungeheuer, Frankfurt
■ Dr. Albrecht Wallis, Leverkusen
■ Dr. Hans Westermann, Marl

zum 80. Geburtstag im März:
■ Reinhard Dein, Börger
■ Clemens Dölle, Halle
■ Dr. Kurt Eiermann, Pfungstadt
■ Kurt Gehrlein, Ludwigshafen
■ Joachim Grünhagen, Babenhausen
■ Wolfgang Hünemeyer, Marl
■ Nels Jorgensen, Bingen
■ Klaus-Peter Jurkat, Bergisch Gladbach
■ Günter Keller, Ludwigshafen
■ Wolfgang Kube, Ludwigshafen
■ Dr. Lambis Leontaritis, Krefeld
■ Dr. Harald Marxmeier, Norden
■ Udo Meske, Ludwigshafen
■ Kurt Nawotki, Sindelfi ngen
■ Dr. Harry Orttmann, Burscheid
■ Dr. Reinold Schmitz, Odenthal
■ Hansdieter Seidenstricker, Heidelberg
■ Dr. Ferdinand Senge, Krefeld
■ Horst Stange, Ronnenberg

zum 75. Geburtstag im März:
■ Friedbert Back, Mannheim
■ Dr. Dieter Bohm, Eltville
■ Dr. Hartmut Fischer, Hofheim

■ Dr. Wolfgang Gretscher, Frankfurt
■ Hartmut Hopf, Ludwigshafen
■ Jürgen Hopf, München
■ Heinz-Ludwig Imkamp, Viersen
■ Norbert Keller, Berlin
■ Horst Kreckel, Speyer
■ Dr. Guntbert Mempel, München
■ Werner Raser, Krefeld
■ Dr. Klaus Schulze, Haltern a. S.
■ Dieter Simon, Uelzen
■ Hermann Teuber, Bobbau
■ Klaus-Dieter Tomanek, Mutterstadt
■ Manfred Turba, Burgkirchen
■ Dr. Helmut Ullner, Hochheim
■ Heinrich Völker, Leichlingen
■ Jürgen Wiederhold, Kelkheim
■ Dr. Gerhard Zimmer, Patsch

zum 90. Geburtstag im April:
■ Dr. Gerd Huber, Memmingen
■ Dr. Hans Plum, Hamm
■ Dr. Fritz Reiff, Seeheim-Jugenheim

zum 85. Geburtstag im April:
■ Dr. Heinz Burger, Hirschberg
■ Dr. Werner Daum, Krefeld
■ Dr. Helmut Grund, Haan
■ Dr. Johannes Kutschke, München
■ Dr. Gerhard Matthaei, Monheim
■ Willi Pullen, Neuss
■ Dr. Lutz Rohrschneider, Münster

zum 80. Geburtstag im April: 
■ Horst Bergmann, Beindersheim
■ Dr. Reimar Danneberg, Ruhland
■ Dr. Walter Dürckheimer, Hattersheim
■ Dr. Hans Euchner, Eschborn
■ Dr. Ferdinand Finus, Mönsheim
■ Dr. Dieter Mahlig, Neuleinigen

■ Otto Michel, Langenfeld
■ Dr. Roland Morow, Wiesbaden
■ Dr. Gottfried Ploss, Königstein
■ Manfred Rexhaus, Bitterfeld-Wolfen
■ Dr. Helmut Rinno, Hofheim
■ Dr. Alfred Stephan, Hirschberg
■ Dr. Heinz Strack, Rheinfelden
■ Gerhard Teichmüller, Jena
■ Hans-Joachim Tzschoppe, Laudenbach
■ Dr. Dieter Ziegenhagen, Berlin

zum 75. Geburtstag im April: 
■ Claus Bertrand, Castrop-Rauxel
■ Gerhard Brudi, Ludwigshafen
■ Gerhard Buchin, Premnitz
■ Dr. Theo Burger, Bad Dürkheim
■ Hans Czwalinna, Pulheim
■ Klaus Deckert, Leverkusen
■ Erich Engelter, Mannheim
■ Dr. Peter Fahrig, Bad Dürrenberg
■ Gerhard Fiedler, Büttelborn
■ German Fischer, Neusäß
■ Dr. Heinz Friedrich, Hanau
■ Dr. Hans-Joachim Förster, Rugensee
■ Dr. Heinz Goller, Odenthal
■ Dr. Fritz Graf, Speyer
■ Dr. Heinz Hebisch, Angermünde
■ Dr. Eckart Irion, Wuppertal
■ Wolfgang Klee, Germersheim
■ Hans-Georg Kramer, Marburg
■ Dr. Jens Michael Krause, Hofheim
■ Dr. Ingomar Krehan, Köln
■ Dr. Heinzhorst Moebius, Saal
■ Dr. Heinz Roeder, Erftstadt
■ Dr. Rupert Schick, Limburgerhof
■ Dr. Peter Scholz, Kleinmachnow
■ Dr. Eberhard Peter Schott, Neustadt
■ Norbert Tilmann, Hemsbach
■ Dr. Winfried Wingender, Burscheid

VORSCHAU APRIL-AUSGABE

■ Studie: 

 Employer Branding 

 und Wertewandel

■ FECCIA-Konferenz: 

 Aktives Altern
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Leserbriefe
VAA Magazin, Dezember 2010

Zu den Beschlüssen der Delegiertenta-
gung: „Hightech-Strategie 2020“ und 
„Energiepolitik“

Im Augustheft 2011 hatten Sie meinen Le-
serbrief hinsichtlich neuer Energiequellen 
veröffentlicht, auf den Dr. Freund kritisch 
antwortete. Trotz aller Unkenrufe: Inzwi-
schen ist die erste 1-MW-Anlage nach der 
ROSSI/FOUCARDI-Technik auf dem 
Markt als „E-Cat-Fuser“. Sie kann bestellt 
werden über die Redaktion des NET-Jour-
nal/TransAltec A.G., Zürich (Schweiz), 
Tel. 0041 (0) 442527734, Fax 0041 (0) 
44252 7736. Die Produktion fi ndet ver-
mutlich in den USA statt. Eine neuere Be-
schreibung der Situation um den Apparat 
findet sich im NET-Journal Heft 11/12 
(2011), Seiten 4 – 11.

Dr. Walter Dittmar, Hofheim

Zum Artikel: Wettbewerbsfaktor Vielfalt, 
VAA Magazin Dezember 2011

Na gut – ich habe nur naturwissenschaftlich 
studiert – und das ist auch noch seeehr lan-
ge her... aber was bitte soll ich (man?) mit 
folgendem Satz (VAA Magazin Dez. 2011, 
Seite 17, 3. Absatz) anfangen bitte: 

 „Die Basis hierfür bilden demnach di-
versity konsistente (HR-) Prozesse und Tools, 

Termine

25.02.2012 Vorstandssitzung, Frankfurt

01.03.2012 Kommission Betriebsräte, Mainz

05.03.2012 Kommission Betriebliche Altersversorgung, Köln

12.03.2012 Kommission Hochschularbeit, Köln

14.03.2012 Kommission Einkommen, Köln

16.03.2012 Kommission Pensionäre, Köln

17.03.2012 Vorstands- und Beiratssitzung, Köln

23.03.2012 Kommission Aufsichtsräte, Fulda

23./24.03.2012 Aufsichtsrätetagung, Fulda

13.04.2012 Sprecherausschusskonferenz, Haigerloch

14.04.2012 Vorstandssitzung, Haigerloch

Personalia
Wiedereinstellung in der Kölner Ge-
schäftsstelle: Seit dem 1. Januar ist 
Tanja Watson wieder als Assistentin 
für den VAA tätig. Sie war sieben 

Jahre in den 
USA tätig und 
verstärkt jetzt 
erneut unser 
Team.

Kommunikation und Bewusstseinsschaffung, 
Verstehen des Business case sowie die Um-
setzung als Unternehmensthema“. 

 Mit Verlaub, so ein Mist macht mich 
wütend! Was für ein extrem elitäres Gequat-
sche! Der ganze Artikel muss wohl etwas 
mit der Integration von Ausländern zu tun 
haben (??). Wenn dem aber so wäre, warum 
schreiben Sie es dann nicht? 

Ich bin zu blöde – ich muss es endlich ein-
sehen…

Dr. Michael Henkel, Troisdorf





Thomas Nikolaus, Gesundheitspionier

Jeder Mensch ist anders – auch genetisch. 

Deshalb setzen wir auf Personalisierte  

Medizin: Unsere Bereiche Pharma und 

Diagnostics arbeiten gemeinsam an Tests 

und Wirkstoffen, um Therapien besser  

auf die Bedürfnisse von Patienten abzu-

stimmen.

Unsere Innovationen helfen Millionen  

Menschen, indem sie Leid lindern und  

Lebensqualität verbessern. Wir geben 

Hoffnung.

www.roche.de

Innovation für die Gesundheit

Er erkennt, was bei 
wem am besten wirkt.


